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®te Stimmung gegenüber der 
Umsturzvorlage

dir Vertagung des Reichstags zum 
benW^, ? r ^^eisert. Im Gegentheil, man kann 
lehÄ h bü§- n bEr Kresse d-e Forderung der Ab- 
^""^6 der gesammten Vorlage sitzt schärfer hervor- 

und daß auch die Befürworter derselben öffent- 
lch vor^elnem Versuch warnen, die angebliche „@nt* 
ruflung gegen das Treiben der Sozialdemokratie ru 

f’ammlun^'u !" Münchfn wraaftatt™? B-" 

ber dUf ejen' in über die Umsturzvorlage 
n iksbr°r^enr routi>e In den Reden der 

Herren Quidde, Dr. Conrad zc„ erscheint die Umsturz- 
vvnage gewisiermaßen als ein Symbol der politischen 
^ c^ung welche die öffentliche Meinung in Erregung 
d utL ?Qbei kommt in BAracht, daß in Süd- 
Jpj^anb die Gegensätze zwischen den Parteien 
hip‘ Vljtoff sind als im Norden, so daß Personen, 

wron ihrer gesellschaftlichen Stellung nach nicht 
z >r Demokratie gehören, in einer, von dieser Seite 
berufenen Versammlung anstandslos erscheinen, wenn 
der Geist sie treibt. Auch die nationalliberale 
.Mönch «ll». 8'«.' konstotirt. daß die V-rlammiung 
dl- erbitterte Stimmung In deu oppssittonelleu «teilen 
Wurf kennzeichne tutet sich Ireitich Qniubeuten, dnb 
S" m". °p»°Ntioneiten Stellen in di-|em Fülle 
°nch Pnrteig,n°s,,n gehSren. ®le$au|enbe ver|chi«dln« 
vatttien, welche der demokratischen Versammlung b->l. 
Wohnten, zählten nicht zu den Sozialdemokraten ^deren

bet* 5«“i)dt»fi«n ’bea1 h' «'»“ We Seattton;

Konservativen, die, «estützt aus 
mächtige Einflüsse, hinter den Coulissen den Versut-l! 
machen, Hohenlohe bei Seite zu drängen, um sich selbst 

ierü?9t a“ bemächtigen, wirkt im Süden be. 
x mÄ ?d,c Ulcl stärker als im Norden. Unter 
der Maske des monarchischen Gefühls," rief Dr. Conrad 
M ' « W'S?- ^°n *ld Unehrlichkeit im Volke um 
Wo sind die Manncr, die auf die lateinischen Sprüche 
des Kaisers — das zielt auf das „Voluntas regis 
suprema lex.“ was Kaiser Wilhelm seiner Zeit beim 
Besuch in München in das Fremdenbuch des Magistrats 
geschrieben hat — eine deutsche Antwort geben? Die 
Religion sollte heilig, dir Politik ehrlich sein. Aber 
die Religion wird politisch und die Politik bigott 
Z'fmorck habe einmal gesagt: „Ich verehre unseren 
Kaiser Wilhelm (I.); aber ich möchte ihn nicht als 
Äbsolulisien sehen. Sie w-ssen nicht, welchen Ein. 
Mß manchmal ein raifinirter Kammerdiener hat." 
Wir wollen vorn Einfluß der Kammerdiener auch nichts 
wissen! Nach Annahme einer Resolution, welche die 
Umsturzvorlage für „die gefährlichste Bedrohung der 
bürgerlichen Freiheit und unser ganzen Kultur" erklärte, 
sagte der Vorsitzende, ReichStaqabgeordneter Kröder, 
bei dem vielberegtcn Hoch im Reichstage habe er sich 
auch miterhoben. Wenn wieder so etwas vorkomme 
werde er sich verbessern? - Man hat gut sagen, 
Fürst Hohenlohe ist nicht der Maun, Konfl ktSpolttik 
zu hetben. Aber was man sieht, ist, daß der Reichs
kanzler den Reaktionären das Feld frei läßt und 
ängstlich lebe Kundgebung vermeidet, welche die öffentliche 
Meinung über seine Auffassung ausklären könnte. In 
lonservativen Versammlungen werden Hohenlohe und 
®Sbe?s? Schutzgötter angerufen und in der 
unterstützen Mainn! 0kbt' bie Regierung zu 
wie sie unter9 ?nt gegen die „Demokratie",
wieder aufzuleben «nUr^en Bismarck üblich war, 
weiter geht, w r;nh 5enn das noch eine Weile so 
^"ukte angekommcn dln'~ ’^önen TageS an dem 
Reichskanzler fehlt'und h“r dn °ffen reattionärer 

Tanz kann losgehen.

, Boykott.
Ä °iebkist ln'de^Hi„L^',,A'Rnd1L' 

so eifriger aber wild die orund getreten. Um 
Ä derartigen wirthschafUichen^^' ob für die 
Strafbest mmungen vorgebeugt werd»» ?Qmpfen durch 
ist daran hingewiesen worden dast Zunächst
gelegten Entwurf eines Arbeiterst-bnü» ?lm 1890 vor- 
schärste Faffung des § 153 Ipr eine ver-
beantragt sei; der Reichstag habe bte?. i^etfbfc°^bnuna 
flelebnt, aber Minister von Berlepsch abr
brUten Berathung erklärt, die bL«

erneute Anträge auf schärfere Straf bestimmun-!^ 
den Zwang zur Arbeitseinstellung und gegen 

©cbon Sa 21uhf ot,betun9 ^m Kontraktbruch vor. 
?7^0tt daraus geht hervor, daß der neue 8 159 __ 
fW 0106^9wieder jetzt in Kraft stehende - eine^Be- 
'Ä 6,i- btt

die Rede, als bteie^Mä nuc insoweit
wurde, eine Arbeitseinüpll der Mittel erwähnt
zwingen. Im Berliner U" L 10' ^ll er- 
Boykott der Arbeiter C® * Aet sich der

ettct n:cht gegen Arbeiter, um 

sie zur Einstellung der Arbeit zu zwingen, 
sondern gegen die Ringbrauereien, um diese dem 
Willen der Arbeiter zu unterwerfen. Selbst in dem 
Fall, daß der Reichstag den damaligen § 153 an
nehmen sollte, wäre demnach für die Bestrafung der 
Berrusserklärung nicht das Mindeste erreicht. Die 
Ringbrauereien sollten durch Boykotiirung ihres 
Bieres seitens der Arbeiter gezwungen werden, die 
entlassenen Arbeiter wieder einzustellen re. Diese 
öffentliche Verrufserklärug sollte den Arbeitgebern ge
schäftliche Nachtheile zufügen. Die „Hamb. Nachrichten" 
schlagen nun vor, in die Umsturzvorlage die Bestimm
ung einzufügen, daß in Strafe verfällt, wer geschäft
lichen Nachtheil androht, falls ein Gewerbebetrieb 
nicht zur Unterstützung gewisser politischer Bestreb
ungen hergegeben wird, oder wer öffentlich auffordert, 
nur solche Gewerbebetriebe in Nahrung zu setzen, die 
als den Ansprüchen einer bestimmten Partei genügend 
bekannt gemacht worden sind. Dieser Vorschlag schließt 
sich, wie man sieht, eng an die während des Bier
kriegs beobachteten Vorgänge an. Obgleich die 
Sozialdemokratie nicht genannt wird, würde sie doch 
allein durch eine entsprechende Strafbeftimmung ge- 

während^ alle andern Fälle von Boykott 
straflos bleiben würden. Ueberdies würde ein bet* 
arttgeä ©efe^ doch nur ein Gelegenheitsgesctz sein, 

wurde einen neuen Bierkrieg auch nur dann 
Uepen, wenn derselbe wie der letzte, theilweise wenig
stens mit der Forderung begründet würde, den 
1. Mai als Arbeiterfeiertag anzuerkennen. Würden 
die Urheber eines neuen Bierboykotts aus dergleichen 
spezifisch sozialdemokratische Forderungen verzichten, so 
wäre das Gesetz ein Messer ohne Klinge, eine leere 
Drohung, _ die lediglich dazu beitragen würde, die 
Verhältnisse zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
zu _ verschlechtern. Ob es gelingen wird, andere, 
bessere Vorschläge zu machen, kann man in aller Ruhe 
abwarten. Die bisherigen Vorschläge sind praktisch 
nicht nur unausführbar, sie leiden an dem/ 
großen Fehler, daß sie in wirthschastliche Kämpfe 
mit Polizei und Staatsanwalt eingreifen. Den 
richtigen Weg hat der Reichstag bereits bei der Be
rathung des Gesetzes von 1891 gezeigt. In der 
Diskussion über den oben erwähnten neuen § 153 der 
Gewerbeordnung, der schon in der Kommission mit 

» Mehrheit abgelehnt wurde, daß Niemand 
e ne Wiederaufnahme desselben im Plenum auch nur 
veamrogte wurde darauf hingewiesen, daß die Aus- 
in b'fämnipf ftfDdl!hDn uicht äußerlich durch Strafen

' fOrbern innerlich durch die Legaltsirnng 
ifi nJ bec Arbeitgeber zu verhüten
eien. Ausschreitungen kommen in der Regel nur bei 

sogenannten „wilden" Arbeitseinstellungen' vor. selten 
aber bei dauernd organisirten und gesetzlich anerkannten 
Gewerkvereinen, welch' letztere statt der kostspieligen 
und in ihrem Ausgange zweiselhaftcn Ausstände 
mehr und mehr die Verständigung mit den Arbeits- 
fubern durch Schieds- und Einigungsämter erstrebten. 
Dementsprechend wurde nach Ablehnung des Re- 
gterungsvorschlages seitens des Centrums beantragt, die 
k^buudete-- Regierungen zu ersuchen, dem Reichstage 
thunlichst bald einen Gesetzentwurf, betreffend die gesetzliche 
Anerkennung beruflicher Organisationen der Arbeiter 
unter Festsetzung von Normativbestimmungen vorzu- 
egen. Der Munster — das ist charakteristisch für die 

settdem eingetretene Wandlung der Ansichten — zeigte 
NH diesem Anträge nicht abgeneigt. Die Kommission 
h'.elt es aber für überflüssig, diese'besondere Resolution 
anzunehmen, da dem Reichstage damals bereits ein 
Jnitiativ-Antrag der Freisinnigen vorlag, der in allem 
Wesentlichen der Anforderung der Centrumsresolution 
entsprach. Dieser Gesetzentwurf, betreffend eingetragene 
Berussvererne, ist inzwischen von dem Zentrum sowohl 
wie von den Frersinnigen in einer von einer Kom
mission des Reichstages vereinbarten Faffung in jeder 
Session von neuem eingebracht worden, aber bisher 
wenigstens nicht zu einer endgiltigeu Beschlußfassung 
gelangt. Vielleicht wäre rs doch besser gewesen, wenn 
der Reichstag bei der Berathung des Arbeiterschutzge
setzes der Regierung drn Auftrag ertheilt hatte, eine 
entsprechende Vorlage zu machen. Initiativanträge, für 
die im Rrichstsge bekanntlich wöchentlich nur eine Sitzung 
vorbehalten ist, kommen selbst in länger dauernden Ses
sionen nur sehr selten so weit, daß sie Gegenstand der 
Verhandlungen im Bundescah werden können. Bei 
dem Fehlen eines solchen Gesetzes haben die Brauereien 
sich mit Recht darauf beschränkt, auf dem Wege der 
Verhandlung eine Verständigung über den Arbeits
nachweis herbeizusübren. Wenn dieser von beiden 
Seiten vernünstig gehandhabt wird, so wird er für 
die Zukunft neuen Kämpfen besser Vorbeugen können, 
als das beste Boykott-Strasgesitz. Aber der Gedanke, 
durch gemeinsame Einrichtungen den Gegensatz zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern nach Möglichkeit ab- 
zufchwächen, der Anfangs neunziger Jahre im Vorder' 
gründ stand, ist in Folge der Agititation behufs 
Wiederherstellung von Ausnahmegesetzen gegen die 
^ozw'demokrüie soweit in den Hintergrund gedrängt 
worden, daß in weiten Kreisen der Arbeitgeber den 
Ringbrauereien ein Vorwurf daraus gemacht worden 
«1k. sie sich überhaupt in Verhandlungen mit den 
Arbeiterorganisationen eingelassen haben. Man thut 
jetzt den sozialdemokratischen Agitatoren den Gefallen, 
die gewerkvereinlichen Organisationen der Arbeiter zu 
bekämpfen, und damit die Arbeiterschaft selbst jeder 
Widerstandssähigkeit gegen Aufreizungen zu berauben.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 8. Januar 1895.

Tagesordnung: Fortsetzung der ersten Lesung der 
Umsturzvorlage.

Am Tische des Bundesraths v. Bötticher, Freiherr 
v. Marschall, Schönstedt, Bronsart v. Schellendorf
u. nd mehrere Commissare.

Der Präsident v. Levetzow eröffnet um 2i Uhr 
die Sitzung mit einem „Gut Neujahr", welches von 
den in nur geringer Anzahl anwesenden Mitgliedern 
lebhaft erwidert wird. Die Tribünen sind stark 
besetzt.

Das Wort erhält zunächst Abg. Au er (Sozial- 
drmvkraisi Er habe gehört, Herr v. Stumm habe das 
Gesetz bestellt. Wohl sei von Herrn v. Stumm dieses 
Gerückt dementirt, aber die Form dieses Dementis, in 
welchem Herr v. Stumm erklärt, wenn er die Vorlage 
bestellt hätte, wäre sie anders ausgefallen, sei be- 
zetchnend. Ein weiteres Gerücht wolle wissen, daß 
durch die Vorlage die Umwandlung der Halbbaiaillone 
in Ganzbataillone Vorschub erfahre. Die Motive 
sagen, die biherigen Strafgesetze reichten nicht aus, das 
sage man immer, wenn man die bürgerlichen Freiheiten 
einschrävken wolle. Die Motive sprechen auch von der 
nothwendigen Hebung der unteren Klassen. Redner 
verweist dabei auf die Lohnherabsetzung und die 
Arbeitszeiten in den staatlichen Werkstätten, wie auf 
den Kampf gegen die Coalitionsireiheit der Arbeiter. 
Nach einer anderen Version solle die Vorlage ein
gebracht sein, um eine Reichstagsauflösung zu er
möglichen, um im neuorganisirten Reichstage mehr 
neue Steuern einbringen zu können. Redner wendet 
sich mit besonderer Schärfe gegen die Auslassungen 
des Staatssekretärs Nieberdr.ng in der vorletzten 
Sitzung des Vorjahres. Derselbe hätte den Sozial- 
demokraten Leidenschaftslosigkeit empfohlen und be
hauptet, die Vorlage richte sich nicht gegen eine be- 
stis'.mte Klasse. Die sozialdemokratische Partei kenne 
aber aus Erfahrung die verschiedentliche Handhabung 
des Gesetzes, wenn es sich um Soziaiisten ober andere 
Parteiangehörige handele. (Redner erörtert eingehend 
die Rechtspflege in Sachsen.) Des Herrn Staats
sekretärs Ausführungen über die Statistik betreffend 
die Bestrafungen der Sozialdemokraten seien ganz un
richtig und der daraus gefolgerte Schluß als mißglückt 
zu betrachten, denn Zuchthausstrafen, wie sie der Herr 
Staatssekretär erwähnt, seien niemals über Soz al- 
demokraten, sondern nur über Anarchisten verhängt 
worden. Die vorn Herrn Staatssekretär citlrten Flug
blätter berührten sämmtlich die Sozialdemokratie nicht. 
Warum habe derselbe nicht ein einziges Beispiel aus 
der starkverbreiti'ten Presse und Brochüren - Literatur 
der Sozialdemokratie angeführt? Der ganze Citatenschatz 
seien anarchistische Flugblätter und 25 Jahre zurück- 
iiegende Schriftstücke gewesen. Wenn Alles, was seit so 
langer Zeit geschehen, auf das Conto der Sozialdemokratie 
geschrieben werden sollte, so müsse man auch an den 
bekannten Brief, den Herr Miguel an Marx schrieb, 
denken, worin Herr Miguel schrieb: „Ich will Alles 
ganz wie Sie! Ich will die Herrschaft der Acbeiter- 
Demokratie". Auch Herr Bamberger habe sich 
einmal offen zur Sozialdemokratie bekannt. „Wenn 
ich Alles auspacken wollte, was ich an Reminiscenzen 
habe", fährt Redner fort, „so würde das vielleicht 
auch noch mancher hier im Hause fürchten." (Heiter- 
keit.) Die vom Herrn Staatssekretär cilirte „Freiheit" 
sei, wie bei der Affaire Haupt - Schröder bekannt ge
worden, mit Geldern aus dem preußischen Dispositions
fond gedruckt worden. In einem Prozesse in Elber- 
fcld jet durch Zeugen festgeftellt worden, daß ein 
Anarchist Exemplare der Freiheit und des Züricher 
Sozialdemokrat mit Wissen der Polizei von Verviers 
her über die Grenze eingeschmuggelt habe. Das 
Subjekt, dessen sich die Polizei dabei bediente, war 
mit 18 Monaten Zuchthaus und 2 Jahren Gefäng- 
uiß vorbestraft. Der „Sozialist", auf den man sich 
gsgen uns beruft, ist unter Zustimmnng weiterer 
bürgerlicher Kreise gegründet worden, um uns ein 
Bein zu stellen. Ferner wissen wir ja auch, daß der 
Verfasser eines im „Sozialtst" erschienenen aufreizenden 
Ausrufs, ein gewisser Brandt, zugegeben hat, von der 
Polizei für den Ausruf mit 95 Mk. honorirt worden 
zu sein. (Lebhafte: Hört! Hört!) Und da wolle 
man sich auf den „Sozialist" zu Gunsten dieser Vor
lage berufen. Redner erinnert an die Auslassungen
v. Plötz und des Herrn v. Blumenthal in Sachsen, 
der den Staatsstreich empfahl. Das Stärkste aber 
sei die neueste Leistung Stöckers, der in einer evan
gelischen Kirchenzeitung offen eventuell den Staats
streich anheimgiebt. Wenn so ein konservativer Herr 
die Revolution von oben empfehle, ja, was wollen 
Sie denn von uns? Redner geht auf die Einzel' 
bestimmungen der Vorlage ein. Selbst die Beschreib
ungen der polnischen Thaten Bismarcks, Schillers 
Tell, das ganze Coalitionsrecht der Arbeiter würde 
durch die Bestiinmungen der Vorlage getroffen und 
vernichtet werden können. Merkwürdig sei es, daß 
bei der Sucht, soviel zu bestrafen, man drn oberen 
Klassen das Duell uneingeschränkt als Monopol des 
Todschlags lasse. Unmöglich könne dem Ermessen des 
Richters anheim gegeben werden, sestzustellen, ob 
Jemand seine Bestrebungen auf gewaltsamen Umsturz 
richte. Herr Stöcker könnte leicht dieser Bestimmung 
zum Opfer fallen. Kein Strafgesetzbuch der Welt 
enthalte so weitgehende Bestimmungen. Heute sind 

wir schon so weit gekommen, daß dem 
Sohne des Abg. Stolle von seinem mili
tärischen Vorgesetzten der Befehl gegeben wurde, 
während seines Urlaubs in den Weihnachtsferien die 
Wirthschaflsräume der Restauration seines Vaters 
nicht zu betreten. (Hört, hört! links.) Selbst wenn 
nutzlos, so solle man den Soldaten nicht predigen, 
sie müssen im gegebenen Falle auf Vater und Mutter 
schießen. Ich kann den Gedanken nicht fassen, daß 
ich au, meine alte Mutter sollte schießen müssen. 
(Der Präsident bittet den Redner, nicht zu sehr in die 
Spezialberathuug einzugehen.) Redner fortfahrend: 
Ich glaubte ganz allgemeine Bemerkung-n gemacht zu 
haben. Sollten solche Maßregeln nöih g werden, wir 
haben keinen Anlaß dazu gegeben. (Zurufe rechts: 
Noch nicht!) Die Liberalen mögen sich die Sache ja 
überlegen; die Annahme des Gesetzes würde ermög
lichen, das ganze liberale Profesioreulhum zu treffen, 
denn man scheine Lust zu haben, diesen Herren au-8 
Dach zu steigen. Man wolle Bestimmungen zum 
Schutze der Monarchie treffen. Nicht wir allein sind 
der Meinung, daß bie Republik einen Fortschritt 
bildet gegenüber der Monarchie. U sere größte Ge
fahr ist der aschgraue BhzantinismuS, der sich bei uns 
bemerkiich macht. Redner streift die Auslassungen 
Bismarcks im „Reichsanzeiger" über das Krebsleiden 
des Kronprinzen und knüpft daran die Frage, welche 
Strafen dafür wohl einen sozialistischen Redacteur 
getroffen haben würden. Was solle man sagen, wenn 
ein Graf Schweidnitz das Begräbniß der Goldelse be
zahle? Heiße das die Familie schützen? Habe man 
denn auch bei Herrn v. Stephan nachgefragt, der den 
Unterbeamten das Heirathen verbiete? Redner erörtert 
bann die Vorkommnisse in der Cartonagen - Fabrik 
Cohn u. Friedlander, den Engagementsvertrag für 
Consectioneusen (10 Mk. Monatsgehalt und An
drohung von Strafabzügen) sowie die mangelhafte 
Einrichtung in den Fabriken. Redner verliest den 
Börsenbericht der Firma Mühsam u. Co., worin das 
Erfrieren des Getreides als ein Vortheil für die 
Börse dargestellt wird. Redner erörhrt die Ver- 
urtheilungen während des Bierbohkotts wegen groben 
Unfugs, die zur Genüge ergäben, daß es der Vorlage 
nicht bedürfe. (Bravo bei den Sozialdenokraten.)

Weiterberathung morgen, Mittwoch, 12 Uhr.
Schluß 5^ Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 9. Januar.

Die italienisch - französischen Beziehungen. 
Wieder „B. L.-A." von gut unterrichteter ‘Seite hört, 
ist die plötzliche und in so auffallend schroff.r Form 
erfolgte Abberufung des iialienischen Boischaiters 
Reßmann aus Paris in Gründen zu suchen, die durch
aus nicht, wie man jetzt In der französischen Presse 
gern glauben machen möchte, italienisches Jntemum 
bilden. Herr Reßmann hat vorn ersten Tage seiner 
Ernennung zum italienischen Vertreter bei der 
französisch-n Republik stets das Bestreben gezeigt, mit 
seiner Vorlieve für Frankreich und für eine Anlehnung 
Italiens an Frankre'ch zu paradiren; er ist dadurch 
feinen Collegen von der Tripelallianz gegenüber In 
eine sehr eigenthümliche Lage gerathen, ja zeitweilig 
war er von ihnen völlig ijolirt gewesen. Praktiiche 
Erfolge hat außerdem dieses Werben Reßmann's um 
die Gunst der französischen Politiker und um die der 
französischen öffentlichen Meinung nicht ge
habt. Selbst daS Verdienst dafür, daß es nach
der Ermordung Carnot'S nicht zu Aus
schreitungen gegen die Italiener im Allgemeinen 
kam, g bührt nicht Herrn Reßmann, sondern dem 
jitzigen und damaligen Minister des Innern Herrn 
Dupny. In letzter Zeit, namentlich anläßlich des 
Prozesses Romani, hat die Pariser Presse sich wieder 
in einen solchen Paroxismus des Haffes gegen 
Italien hineingeschrieben, daß die römische Regierung 
sich die fortgesetzten Beschimpfungen Italiens, des 
Königs Humbert und aller leitenden italienischen 
Staatsmänner nicht länger gefallen lassen wollte. 
Man hat deshalb seiner Zeit Herr Reßmann ange
wiesen, sich den Reklamationen des deutschen Bot
schafters Grafen Münster in gleicher Sache anzu- 
schließen. Herr Reßmann, getreu seiner Politik, 
möglichst getrennt von den anderen Dreibundmächten 
zu marschiren, hat dies nicht gethan, sondern ging 
seine eigenen Wege. Während aber der deutsche 
Botschafter mit seinen Vorstellungen Beachtung fand, 
ist Herr Reßmann mit seinen Reklamationen überall 
abgeblitzt. Die Beschimpfungen Italiens selbst durch 
so notorisch officiöse Blätter wie der „Tenips" dauerten 
fort, und da blieb denn der Römischen Regierung 
nichts weiter übrig, als ihren um allen Credit ge
kommenen Botschafter abzuderusen.

Mißhandlungen der Neger durch deutsche 
Plantagenbcamte in Ostafrcka. Die „Wiener Arbeiter
zeitung" veröffentlicht einen vertraulichen Bericht des 
kaiserlichen Gouverneurs in Dar-es-Salaam an die 
Kolonialabthetlung. In diesem Bericht wird die Be
hauptung der deutschen Plantagengesellschaft zurück
gewiesen, als ob ein Wegebau von Tauga nach Sega 
den Plantagen Arbeiter entziehe. Der Mangel an 
Arbeitern auf der von Herrn Rowehl geleiteten Plan
tage Ngueb sei, so berichtet der kaiserliche Bezirks- 
amimann seinem Gouverneur, hauptsächlich verschuldet 
durch die unvernünftige Behandlung der Leute. 



«Klagen der Neger über erlittene, oft recht rohe Miß
handlungen sind nichts Seltenes. Zur Zeit liegt mir 
ein auf dem Bezirksamt Pangant aufgenommenes 
Protokoll vor, worin sich drei entflohene Arbeiter 
darüber beschweren, daß sie, als sie wegen Müdigkeit 
mit dem Baumfällen pausiren wollten, von Herrn 
Rowehl mit dem Revolver bedroht wurden. Der
artigen Vorgängen gegenüber befinde ich mich in einer 
schwierigen Lage; während ich als Richter die
selben verfolgen soll, muß ich als stellvertreten
der Bezirksumtmann sehen, daß die Verfolgung 
der Sache der Plantage unberechenbaren Nachtheil 
bringen muß. Aehnliche Zustände herrschen bei 
der hiesigen Eisenbahn, wo die Arbeiter sehr viel 
höhere Löhne beziehen. In einem für kranke Einge
borene eingerichteten Raum der Bana befindet sich j^r 
etn geisteskranker Eisenbahnarbeiter. Derselbe hat sechs 
bis auf die Knochenhaut gehende Wunden am Kopfe 
und ist an Rücken und Armen mit Striemen bedeckt. 
Diese Wunden hat der Geisteskranke, weil er sich in 
das Ersenbahndirektions - Gebäude begeben hatte, von 
dem Lokomotivführer Kobltp erhalten; die eingeleiteten 
Erhebungen müssen noch ergeben, ob der Direktor 
Bernhard persönlich an den Mißhandlungen betheiligt 
ist, und ob Kohbp, wie in der Stadt behauptet wird, 
auf Befehl deS Direktor- geschlagen bat. Ein anderer 
Eisenbabnanaesteüter ist neul-ch wegen Mißhandlungen 
zu einer Geldstrafe, ein dritter, der in die Häuser der 
Eingeborenen zur Nachtzeit eindrang, um sich Weiber 
zu boten, zu Gefängniß veructheilt worden. Daß da. 
wo derartige Rohheiten vorkommen, die schwarzen Ar
beiter nicht verbleiben, bedarf wohl keiner Erörterung."

Neues Decernat im Reichsmarmeamt. Die 
Schaffung eines neuen Decernat« für das Reichs- 
martneamt ist in Aussicht genommen worden, nachdem 
das L'tztere vom Reichsamt des Innern die Reichs- 
auisicht über die Seesctpff-chrtSzeichen übernommen hat. 
Es handelt sich um die BeaMsichtigung der festen und 
schwimmenden Leuchtfeuer, N<beisigualRellen, Baken, 
Sch'ffadrtszeichen an Land oder Untiefen, sowie der 
schw mmenden Seezeichen. Zur Leitung dieses neuen 
Decernats soll ein höherer Techniker berufen werden, 
der im Stande ist, aus dem Gebiete des Leuchtthurm- 
und Seezeichenwesens für die Marine Grundlegendes 
zu leisten.

Vom ostafiatischen KriegSschauPlatze wird dem 
«Reut. Bür." auS Shanghai gemeldet, daß der chinesische 
Friedensunterhändler Chcwgymhuan am Montag von 
Peking über Sbangbarkwan nach Shanghai abgereist, 
wo er in vierzehn Tagen erwartet wird. Man glaubt, 
daß Japan bei der gegenwärtigen Lage die Feind
seligkeiten nicht einstellen wird. John Fosters ist 
Sonntag von Viktoria (Britisch Kolumbien) abgereist. 
Nach dem «N.-N Herold" wurden die chinesischen 
Friedensunterhändler angewiesen, jedwede Abtretung 
chinesischen Gebiets zu verweigern, China sei nur ge
willt, die Unabhängigkeit Koreas anzuerkennen und 
eine Kriegsentschädigung zu zählen. Unter diesen Um
stände» werde das Scheitern der Unterhandlungen 
als sicher erachtet. — Ueber das Schicksal der ver
mißten französischen Forscher Grenard und Phtns 
liegen jetzt Nachrichten vor. Phtns ist nach seiner 
Abreise von Lhaffa von den Chinesen ermordet, 
Grenard als Rebell verhaftet. Grenard passirte Tai- 
Auen am 10. Dezember auf dem Transport nach 
Peking.

Zum Grenzverkehr a« der schlefifch-russischen 
Grenze. In inleressirten Kreisen, besonders in den
jenigen, welche in fast währendem Verkehr mit den 
Handel- und Gewerbetreibenden Rußlands stehen, 
herrscht große Befriedigung darüber, daß sowohl aus 
preußischer als auch auf russischer Seite Verhandlungen 
über die Errichtung eines deutschen Vice-Consulats in 
Sosnowice im Gange sind. Es ist dies auf die seit 
Inkrafttreten des Handelsvertrages ins Werk ge
setzte Agitation der Kottowitzer Handelskammer^ und 
des dortigen kaufmännischen Vereins zurückzusühren, 
welche sich peiitionirend an den Regierungspräsidenten 
von Oppeln und au den Reichskanzler wandten und 
sowohl um ein russisches Consulat in Knttrrmitz als 
auch um ein deutsche- in Sosnowice baten. Diese 
neuen Consulate würden hauptsächlich bei den ver
wickelten Paß- und Aufenthalts - Vorschriften den 
deutschen Staatsangehörigen ein wirksamer Schutz sein.

Die Geburt des «eue« ungarischen 
Ministeriums geht unter schweren Mühen von 
stutten. Graf Khuen-Hedcrvary war gestern noch nicht 
mit der Bildung eines Kabinets betraut worden; er 
erhielt jedoch als voraussichtlicher Mrnistecpräsident 
die Ermächtigung, mit den maßgebenden Mitgliedern 
d?c liberalen Partei die Möglichkeit einer Kabinets- 
bildung zu berathen. Auch da schwankte er noch; 
erst nachdem er und Ludwig Tisza eine Audienz beim 
Könige gehabt, trat eine Wendung etn. Graf 
Khuen erschien gestern Abends im Klub der libe
ralen Partei, und diese scheint ja zu einem billigen 
Ausgleich bereit. Sie glaubt auch später die Führung 
zu behalten, doch dürfte sie die Dupirte sein. Der in 
drr ungarischen Preffe so auffällig betonte «gemäßigte 
Liberalismus" des Banus ist in Wirklichkeit «ut 
Konservatismus, und wenn eS ihm glücken wurde, 
einen genügenden Anhang im Reichstage zu finden, 
würden ihn seine Grundsätze auch nicht hindern, eine 

. Schwenkung nach der klerikalen Seite zu machen. Er 
ist in allen Sätteln gerecht und wird zu reiten ver
suchen. Ob gut oder schlecht, — wie'S trifft! Wenn 
auch die ungarischen Liberalen sich jetzt zufrieden geben, 
werden ihnen die späteren Kämpfe nicht erspart 
bleiben. (Stehe Telegramme.)

Deutsches Reich.
* Berlin, 7. Januar. Die „Kreuzztg." bestätigt 

die Nachricht, daß der Kaiser in der letzten Sitzung 
des StaatSministeriums, der er beiwohnte, mit be
sonderer Wärme der Verhältniffe der Landwirthschast 
gedachte; dem Vernehmen der Blattes zufolge sei man 
im Staatsministerium zur Ansicht gekommen, daß der 
Nothstand der Landwirthschast keinen Verzug mehr 
vertrage; es werden in dem dem Reichstag im nächsten 
Jahre zugehenden Zuckersteuergesetz der erste positive 
Schritt zur Abhilfe dieser Nothlage geschehen.

— Dem Vernehmen nach ist ein Nachfolger für 
den verstorbenen Regierungspräsidenten v. Stein
mann in Gumbinnen bereits ernannt.

— Der Kommandeur der Eisenbahnbrigade, 
Generalmajor Knappe, hat sein Abschiedsgesuch ein
gereicht.

— Der Bundesrath wird übermorgen seine erste 
Sitzung abhalte«.

— Der hiesige Magistrat wird demnächst darüber 
berathen, in welcher Weise die Stadt Berlin den 
bevorstehenden 80. Geburtstag des Fürsten 
Biimarck begehen wird.

— Der „RetchSanz." veröffentlicht heute den Inhalt 
umfangreicher Aktenstücke, bestehend in einem Berichte 
des kaiserlichen Gesandten Peyer in Mtttelamerika an 
den damaligen Kanzler Caprivi, betreffend die in den

letzten Tagen i« der Preffe zum Gegenstände von 
Klagen und Beschwerden gemachte Behandlung des 
ehemalige» Preußischen Lieutenants Ruhnke von 
Seiten der Behörden der sützamerikanischen Republik 
San Salvador. Aus diesem Inhalt geht hervor, daß 
die deutschen Behörden in Salvador Alles gethan 
haben, was unter den obwaltenden Verhältnisien zum 
Schutze Ruhnkes geschehen konnte.

— Die „Kreuzztg." veröffentlicht eine Zuschrift 
aus Posen, in welcher gegen die beabsichtigte Ver
bindung der Posenschen Vereins zur Wahrung des 
Deutschthums in den Ostmarken mit jüdischen Elementen 
heftigste Verwahrung eingelegt wird. Die „Kreuzztg." 
fügt hinzu, sie bringe dem Verein ihre Sympathien 
entgegen, halte aber sein Zusammengehen mit dem 
Juderndum für ebenso bedenklich, wie den Einsender 
der Zuschrift.

Oesterreich Ungar«.
Budapest, 8. Januar. Gral Khuen - Hedervary 

hatte heute abermals beim Kaiser eine Audienz, in 
welcher er, wie bestimmt verlautet, die fertige 
Ministerliste vorlegte. DaS Hauptbestreben des 
Graten ist derzeit darauf gerichtet, von der liberalen 
Partei nicht blos als Ministerpräsident, sondern auch 
als Führer proklamirt zu werden, was jedoch großen 
Schwierigkeiten begegnet.

Lemberg, 8 Januar. Polnischen Blättern w heb 
aus PererSdurg gemeldet, daß wieder ein Rückschlag 
zu Ungunflen der Polen eingetreten ist, und daß sich 
die Hoffnungen der Polen, unter dem neuen Kurs 
einige Erleichterungen zu erhalten, schwerlich erfülle« 
werden. Die Nachricht, daß der Zar hervorragende 
Polen behufs Vorbringung ihrer Wünsche nach Peters
burg berufen habe, ist dahin richtig zu stellen, daß 
eS nur gestattet ist, am 27. Januar eine Huldigungs- 
deputation an den Zaren zu entsenden.

Frankreich.
Paris, 8. Januar. Nach der heutigen Wieder

wahl Brisions zum Kammerpräsidenten wird derselbe 
einen Antrag einbringen, den Ausschluß des 
Sozialisten Jaur6 von den Sitzungen auizuheden. 
Die Majorität für den Antrag fcheint gesichert.

Medizinische Plaudereien.
Ueber Schlaflosigkeit.

Nachdruck verboten.
Nehmt dem Menschen Hoffnung und Schlaf und 

er ist das unglücklichste Geschöpf auf Erden, sagte einst 
etn großer Philosoph deS vorigen Jahrhunderts. Wir 
müssen ihm zusttmmen; denn der Schlaf ist eine der 
weisesten und segenreichsten Einrrchmngen der Natur. 
Körper und Geist haben Ruhe und Erholung nöthig: 
wie können sie diese besser als durch erquickenden Schlaf 
in genügendem Maaße finden? Durch aufreibende 
Berufsthätigkeit, durch den Kampf um's Dasein, der 
heute mehr als je die Anspannung aller Kräfte er
fordert, werden die Leistungen des Nervensystems auf s 
höchste in Anspruch genommen; durch den Schlaf wird 
die verminderte oder gar erschöpfte Erregbarkeit der 
Nerven wieder erhöht oder hergestellt. Der richtige 
Wechsel von Arbeit und Ruhe, von Wachen und 
Schlafen bedeutet Gesundheit, der Schlaf ist geradezu 
ein Gradmesser für das Wohlbefinden. Dann schläft 
auch der gesunde, arbeitsame und zusriedene Mensch 
am besten.

Wie kommt es nun, daß man heute so oft Klagen 
über anhaltende Schlaflosigkeit zu hören bekommt? 
Sehen wir einmal zu, wo der Grund hierfür zu finden 
ist und wie wir dem Uebel steuern können.

Wir unterscheiden natürlich eine vorübergehende 
Schlaflofigkeit durch gelegentliche Ursachen und eine 
dauernde, constituttonelle. Beide müssen gesondert be
trachtet werden, da sie ja auch in ihren Folgen ganz 
verschieden sind; je länger nämlich das Uebel dauert, 
um so schädlicher wirkt eS auf den Organismus etn, 
dem es endlich die nöthige Wwerstandsfahigkett^raubt. 
— Als GelegenheitSurfache für vorübergehende Schlaf-- 
losigkeit können wirken: Ungewöhnliche Srnneseindrücke 
(Schreck), aufregende Leklüre (bessuders im Bette) vor 
dem Einschlafen; auch eine zu reichliche und ipäie 
Abendmahlzeit kann körperliches Unbehagen und da
durch Schlaflosigkeit verursachen. Große, ä «ßere Hitze 
zur Sommerzeit, zu grelles Licht im Zimmer (Mond
schein), ungewohnter Genuß von Spiruuofen und auf
regenden Getränken (Kaffee, Thee) haben ebenfalls 
Schlaflosigkeit im Gefolge. .Endlich können gelegent
liche körperliche und geistige Ueberanstrerguagen und 
Krankheiten, die mit Schmerzen, lästigem Jucken oder 
Herzklopfen verbunden sind, den Schlaf tauben; auch 
Der Fiebernde schläft nicht oder wenigstens nicht ;o, 
daß ihm der Schlaf Eeqmckung bringt. Bet schweren 
Kranken wird der erste liefe und dann stärkende Schlaf 
als ein günstiges Zeichen der beginnenden Genesung 
betrachtet. — Bei kleinen Kindern hat man meist Vrr- 
dnuungsbeschwerden oder unbefriedigtes Verlangen nach 
Nahrung als Ursache der nächttichrn Unruhe anzu- 
sehen. Die Klagen der Eltern über die Schlaflosigkeit 
des Kindes verstummen meist, jobalb eine sachgemäße 
Nahrungszufuhr in bestimmten Zwischenräumcn einge
leitet wird.

Lasten sich nun die eben angeführten Ursachen 
beseitigen, so tritt die Natur wieder in ihr Recht ein 
und daö Gleichgewicht wird bald wieder hergestellr. 
Dllse vorübergehende Schlaflosigkeit wird denn auch 
von dem menschlichen Organismus ohne Schaden 
ertragen. Ganz anders verhält es sich aber mit der 
krankhaften, chronischen Schlaflosigkeit, die stets als 
Zeichen übermäßiger Relzung der Nerven gilt. Siellen 
wir uns nämlich vor, daß eine der öden aufgezählten 
Ursachen nicht nur gelegentlich auftriit, sondern längere 
Z-it fortwirkt oder zur Gewohnheit wird, so tritt ein 
Zustand ein, der zu den quälendste« Zwischenfällen 
führte. Wir denken hierbei ganz besonders an die 
große Klasse der an Nervenschwäche (Neurasthenie) 
leidenden Mensche«, jener Krankheit, die erst seit 
wenigen Jahren Gegenstand eingehender ärztlicher 
Beobachtung geworden ist. Die ersten Fälle dieser 
Krankheit sind genauer von einem amerikanischen Arzte 
beobachtet und beschrieben worden. Kein Wunder, 
denn in Amerika, wo der Jnterestenkampf der Gesell
schaft noch viel intensiver geführt wird, tritt das 
Leiden in verstärktem Maaße und weit verbreiteter als 
bei uns auf, die moderne Civilisation mit ihren un
aufhörlich steigenden Ansprüchen erfordert eben ihre 
Opfer. Eins der wichtigsten Symptome dieser Nerven
schwäche, deren wettere Anzeichen hier nicht ausgeführt 
werden sollen, ist die Schlaflosigkeit, sie kann die 
Folge, aber auch die Ursache sein. Durch die Schlaf
losigkeit muß ein Gefühl der Abspannung, der üblen 
Laune eintreten, Unlust zum Arbeiten und Denken, 
Äppetitmangel, Kopfschmerzen und Lebensüberdruß 
treten dazu, mit Selbstmord oder Geisteskrankheit kann 
es enden. Nur in einem einzigen Falle kann man von 
einer sogenannten normale« Schlaflosigkeit sprechen, 
nämlich bet Greisen, die bekanntlich viel weniger Schlaf 
brauchen, als Leute jüngeren oder mittleren Alters.

Wie können wir diese const'tuiionelle Schlaflosig
keit mit Erfolg bekämpfen? Ebenso wie bei jeder 
Krankheit muß auch hier die Behandlung damit be
gonnen werden, daß die Ursache des Leidens fort
geschafft wird; wir rechnen insbesondere hierzu daS 
Aufgeben schädlicher Gewohnheiten und die Be
seitigung körperlicher Leiden. Da dies aber häufig 
schwer oder gar unmöglich ist, so dürfen wir uns 
auch nicht wundern, wenn die Behandlung der 
Schlaflosigkeit vielfach eine erfolglose ist. Als oberster 
Grundsatz sollte der Ausspruch Hufelands gelten: 
Alle Sorgen und Tageslasten müssen mit den 
Kleidern abgelegt werden, keine darf mit zu Bette 
gehen! Man hüte sich ferner davor, Abends im Bette 
zu lesen, denn nicht nur der Körper, auch der Geist 
w ll seine Ruhe haben und der Uebergang von Arbeit 
zur Ruhe soll am besten allmählich geschehen. Das 
Schlafzimmer soll hoch, geräumig und luftig sein, wie 
oft wird hiergegen verstoßen. Scheut man sich doch 
nicht, das kleinste, dunkelste und am schlechtesten zu 
lüftende Zimmer der Wohnung als Schlafzimmer ein- 
zurichten und bedenkt dabei nicht, daß man sich unge
fähr die Hälfte, wenn man die Kindheit und Krank
heiten mit in Anrechnung bringt, im Schlafzimmer auf» 
halt! Es soll am Tage nicht bewohnt werden, denn jeder 
Schläfer giebt während acht Nachtstunden durchschnitt
lich 300 Liter Kohlensäure nebst einer beträchtlichen 
Menge von Wasierdampf und Zersetzungsstoffen von 
sich ab; eine ausgiebige Lüftung ist also nothwendig. 
Die Luft darf nicht durch Staub oder ungesunde 
Keime verunreinigt werden; es sollten deswegen staub« 
fangende Gegenstände (Kleider) im Schlafzimmer nicht 
ausbewahrt werden. Das Lager soll kühl sein, das 
Zimmer mäßig warm. Abends esse man nur wenig, 
stets einige Stunden vor dem Schlafengehen und 
leicht verdauliche Speisen. Die horizontale Lage des 
Körpers ist die gesundeste, der Kops sei um ca. i 
Fuß erhöht. Als durchschnittliche Schlafzeit für den 
Gesunden gelte die Zeit von 7 Stunden; es ist aber 
für den Körper keineswegs gleichgiltig, auf welche Zeit 
man diese Stunden verlegt. Man gewöhne sich des- 
t)«lb zu regelmäßiger Zeit, auf jeden Fall vor Mitter
nacht, zu Bette gehen. Besteht bei der chronischen 
Schlaflosigkeit noch Blutandrang nach dem Kopfe, so 
ist es von Vortheil, Abends vor dem Schlafengehen ein 
warmes Fußbad zu nehmen. Nicht genug zu warnen 
ist endlich vor dem Gebrauche von Medicamenten, die den 
Schlaf herdeiführen sollen. Niemals, auch nicht ein 
einziges Mal, nehme man einen Schlaftrunk ohne An
ordnung des Arzte«! Die Schlafmittel schwächen den 
Körper, dringen nicht den erwünschten Schlaf mit 
Erholung und Erquickung und wirken durch ihren ge
wohnheitsmäßigen Gebrauch wie ein verzehrendes, 
sicher wirkendes Gift.

Erhalte deinen Körper gesund und frisch, thue 
deine Pflicht und arbeite, sei zufrieden und bewahre 
dir ein ruhiges Gewissen: das sind die besten Mittel 
zur Verhütung der Schlaflosigkeit. Dr. Ernant.

Aus Westpreußerr und den 
Nachbarprovinzen.

§ Aus der Danziger Niederung, 8. Januar. 
In der Nacht vom 4. zum 5. d. M. bräunte in 
Gemlitz die Scheune der Frau Hofbesitzer Treppen- 
hauer total nieder. In den Flammen kamen 6 
Schweine um. — Der Königl. Kreis - Ausschuß beab
sichtigt auch in diesem Winter, den Schulkindern aus 
den Abdomen des Schulorts, die über Mittag in der 
Schule verbleiben, da sie der grimmigen Kälte und 
verschneilen Wege wegen nicht in der Mittagspause 
5—8 Kilometer zurücklegen können, ein warmes 
Mittagessen in der Schule verabreichen zu lassen. 
Die Lehrer des hiesigen Kreises sind bereits auf
gefordert worden, anzugeben, ob und wieviel solcher 
Kinder in der Schule vorhanden sind.

F. Aus dem kleinen Werder. 8. Januar. Die 
Zufuhrwege zu den beiden Fcchren bei Jonasdorf und 
Sommerort sind fast während bc8 ganzen Jahres kaum 
passirdar. Weil an beiden Stellen die Anlegeplätze 
fl>.rk versanden, kann die Fähre bei niedrigem Wasser- 
nand nicht ordentlich heranfahren, während schin bet 
geringem Steigen des Wassers die Zuiuhrwege selbst 
unter Wasser stehen, so daß dann die Fuhrwerke eben
falls schwer zum Prahm gelangen können. Deshalb 
haben einzelne Besitzer Petitionen eingereicht, die 
Fähren an die Nächstliegenden Buhnen zu verlegen 
und letztere selbst als Zufuhrwege einzunchlen. Ob 
dem entsprochen werden wird, ist noch nicht entschieden.
— Einen für unsere Gegend jtüenen Gast hat man 
in diesem Jahre jetzt häufig zu beobachten Gelegenheit. 
Einzelne Schaaren Schwanzmeisrn haben auf ihren 
Sireifzügen den Weg durch die Niederungen und 
Werder eingeschlagen. Aeltere Leute prophezeihen aus 
dem Erscheinen dieser „Langschwänzer einen strengen 
Wtnier.

R Pelplm, 8. Januar. Zu Ehren des, als Nach
folger des verstorbenen Domdechanten B. Pcadezinskt 
oom Domkapitel erwählten Domherrn Klingenberg, 
dessen Einführung in sein neues Amt durch den Herrn 
Dr. Redner heute stattfand, gab dieser ein Diner, an 
welchem sämmtliche Domherrenftheilnahmen. — Die am 
Sonntage nach der feierlichen Einweihung deS evan
gelischen Bethauses abgehaltene Collekte hat den ersreu- 
l chen Ertrag von 130 Mk. ergeben. Derselbe soll 
zur inneren Ausschmückung des Bethauses Verwendung 
finden. Der evangelische Schulunterricht hat gestern 
bei einer vorläufigen Betheiligung von 25 Kindern 
begonnen.

S. Krojanke, 8. Januar. Aus Anlaß des^ hier 
vom 15. Januar d. I. ab zur Nachtzeit und an Sonn- 
und Festtagen auch während des ganzen Tages zur 
Durchführung kommenden Hgltestellendienstes Jperhen 
mit vorerwähntem Zeitpunkle die Bahnhossassiitenten 
Scheckenreuter nach Pr. Stargard und Faroliß nach 
Konitz versetzt, die erledigten Stellen werden mit den 
Weichenstellern Prellwitz - Konitz und Redmann - Pr. 
Siargard besetzt. — Der zwecks Parzellirung des ca. 
430 Morgen großen Belz'fchen Gutes abgehaltene Termin 
ist resultatlos verlausen; demnächst werden neue Termine 
abgehalten werden. — Die Hebeamme Gneiser von 
hier, welche wegen fahrlässiger Tödtung einer Wöchnerin 
angeklagt war, wurde heute Von dem Schwurgericht 
zu Konitz zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt.

*** Neuenburg, 8. Januar. Der Katholische 
Kreislehrerverein, der aus folgenden Zweigvereinen 
besteht: Schwetz, Neuenburg, Osche, Driczmin und 
Kommorsk, wird den Geburtstag des Kaisers in 
Neuenburg feiern und zwar im „Schwarzen Adler" 
Es werden auch drei Theaterstücke aufgeführt werden.
— Gestern fand auf dem dem Gutsbesitzer Kaiser ge
hörigen Dominium Konschitz eine Treibjagd statt, auf 
welcher von 13 Schützen 36 Hasen zur Strecke ge- 
vracht wurden. Ein viel günstigeres Resultat war 
auf der Treibjagd in voriger Woche auf der Feldmark 
Fronza und Lalkau zu verzeichnen. Denn dort 
wurden in 9 Treiben von 22 Schützen 180 Hasen 

erlegt. Jagdkonlg war der Gutsbesitzer Herr Busch 
in Wloschnitz mit 20 Hasen. — In voriger Woche 
verunglückie auf dem Gute Neuenburg der achtjährige 
Knabe Oppenkowski dadurch, daß er in das Getriete 
eines Göpels, eines sogenannten „Roßwerks" fiel, 
welches zum Wasserpumpen durch ein Pferd in Gang 
gesetzt worden war. Der Knabe fiel von dem Sitze 
so ««glücklich herab, daß beide Füße in das Getrieb 
hinein gedeihen, worauf der Göpel stehen blieb, bis 
der Vater auf das Geschrei herbeieilte, um den Sohn 
mit Gewalt aus den Rädern zu entfernen. Wie ver
lautet, sollen erfreulicher Weise die Füße nicht ge
brochen, sondern nur arg gequetscht sein. Wie es 
scheint, ist das „Roßwerk" nicht mit den erforderlichen 
SicherhettSmaßregeln versehen gewesen, so daß eine 
Fahrlässigkeit seitens des Gutsbesitzers Herrn Hübsch - 
tnaun an dem Unfälle Schuld ist.

Schneidemühl, 7. Januar. Eine empfindliche 
Strafe verhängte daS hiesige Schwurgericht heute über 
den Arbeiter Karl Bülow aus Deutsch-Krone, welcher 
am Abend des 6. November v. I. seine eigene 
Wohnung in dem Haufe der Wittwe W. vorsätzlich in 
Brand gesetzt hat. Nachdem er den Fußboden seiner 
Wohnstube mit Petroleum begossen und an ver
schiedenen Stellen angezündet hatte, lief er zur Polizei 
und meldete, daß es in seiner Wohnung brenne. 
Durch schnelle Hülfe wurde das Feuer bald gelöscht, 
so daß nur ein Schaden von ungefähr 70 Mk. ent
standen ist. Wie Zeugen bekundeten, hat der An
geklagte die That aus Aerger darüber, daß ihm die 
Wohnung gekündigt worden war, voüführt. Das 
Urtheil lautete auf 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 
5 Jahre Ehrverlust.

Kreis Friedland, 7. Januar. Ein schwerer 
Unglücksfall hat sich gestern in der Wohnung des 
Besitzes Z. in P. ereignet. Der Mann wollte zur 
Jagd gehen und lud zu diesem Zwecke, am Tische 
sitzend, sein Gewehr, während um ihn herum seine 
drei Kinder standen und der Arbeit zuschauten. Als 
die Ladung beider Läufe beendet war und der Besitzer 
ein Zündhütchen auf die Zündstifte steckte, kam der 
eine gespannte Hshn aus der Ruhe, schlug zu, und 
der Schuß riß dem dreijährigen Töchterchen das 
Kinn fast gänzlich fort. Das Kind wurde in die 
Klinik gebracht.

Aus dem Kreise Oflerode, 7. Jan. Als in 
der Frühe des gestrigen Tages zwei Männer aus 
Lehwalde über den zugesrorenen Kl. Damerau-See 
nach Gilgenburg gingen, erblickten sie im Schilfe in 
der Nähe der Brücke, die zwischen dem Okrongle-See 
und dem vorher genannten See liegt, im seichten 
Wasser eine menschliche Gestalt. Es war dies der 
Steinschläger I. aus L., der am Abende, betrunken, 
aus der Stadt nach Hause zurückkehren wollte und 
wohl den Weg verfehlt hatte. Um sich einigermaßen 
gegen den Wind und das Schneegestöber zu schütz n, 
war er instinkimäßig in das Schilf gekrochen und 
hatte nun die ganze Nacht, halb erstarrt, im Wasser 
stehend, zugebracht. Ohren und Hände sind ihm er
froren. Sein Zech- und Weggenosse dagegen, der 
Steinschläger Anton Krampinski aus Mocker bei Thor«, 
blieb besinnungslos an dem ausgetretenen Stege auf 
dem Elfe liegen. Die Rettungsmannschaften fanden 
unter der Schneedecke nur noch seine Leiche. Beide 
Leute waren beim Steinschlagen an der neu zu er
bauenden Chaussee Gilgenburg-Gr. Lehwalde beschäftigt.

Allenstem, 7. Januar. Der leidige Brodneid 
hat h>er kürzlich einem sonst als tüchtig und ordentlich 
bekannten Handwerker, dem Schmied Tenz aus Schön- 
walde, eine empfindliche Strafe eingetragen. T. war 
längere Zeit der einzige seines Zeichen« tm Dorfe, dtä 
vor einigen Jahren sich ein anderer Schmied, Namens 
Hach, dort niederließ und sich auch durch gediegene 
Leistungen eine stattliche Kundschaft erwarb. Darüber 
wurde ihm Tenz derart verfeindet, daß er ihn un
schädlich zu machen trachtete. Eines Abends im ver
gangenen Sommer lauerte ihm Tenz in einem Ge
büsche auf, überfiel ihn, stieß ihn mit btm Gesicht zur 
Erde und bearbeitete ihn mit einem Stück Elfen und 
den Siefilabsätzen, wobei er ausrief: „Du Hundsblut, 
der Teufel muß Dich holen, ich schlage Dich todt!" 
Erst, als auf das H-liegeschret des U-berfallenen einige 
Männer von einem nahen Gute herbeieilte«, ließ der 
Wüthende von ihm ab. Der Verwundete brauchte 
acht Wochen zu feiner Herstellung. Für diese That 
verunheilte die hiesige Strafkammer den Tenz zu 
3i Monaten Gefängniß. — In Klaukendorf ist eine 
Typhus-Epidemie ausgebrochen. Die Behörden haben 
die nöthigen Vorsichtsmaßregeln getroffen. — I« 
hiesigen katholischen Kreisen trägt man sich mit der 
Absicht, hier eine zweite katholische Kirche zu erbauen, 
die den Namen „Herzjesukirche" führen soll. Mari 
sammelt hierzu auf privatem Wege eifrig Mittel.

Königsberg, 8. Januar. Vom Ecstlckungstode 
sind in der Nacht von Donnerstag zu Freitag ver
gangener Woche zwei Dienstmädchen in dem benach
barten Dorfe S. durch die Wachsamkeit eines Stube«" 
Hündchens gerettet worden. Beide Mädchen schliefen 
zusammen in einem Zimmer und hatten dasselbe, ohne 
daß die Herrschaft es wußte, vor dem Schlafengehen 
Übermäßig mit Torf geheizt und den Ofen alsdann, 
um keine Hitze entweichen zu lassen, viel zu früh ge
schlossen. Auf der anderen Fiurfeite lag das Schlaf
zimmer des Besitzers, vor dessen Belt stets sein 
Stubenhündchen schlief. In genannter Nacht gegen 
1 Uhr schlug nun plötzlich das Hündchen an und 
sprang dann auf das Bett seines Herrn, den es durch 
sein seltsames Winseln weckte. Als der Besitzer in j 
den Flur trat, strömte ihm ein starker Torfaeruch 
entgegen, und bald hörte er auch Stöhnen aus der 
Mädchenkammer. Sofort wurde ihm die Situation 
klar, und da die Mädchen ihre Thüre von innen 
verriegelt hatten, so mußte diese erst erbrochen werden- 
An der Thürschwelle lagen beide Mädchen, nur noch 
schwach stöhnend, mit aufgelösten Haaren und 
blutenden Händen. Die sofort vorgenommenen 
Wiederbelebungsversuche hatten zwar Erfolg, jedoch j 
fand der Arzt beide Mädchen in höchster Lebens
gefahr.

Szittkehmen, 6. Januar. Wie man aus zuver
lässiger Quelle erfährt, beabsichtigt der russische Kaiser 
in seinen bet Btallystock gelegenen Kconforsten, toely | 
etwa 20 Quadratmeilen umfassen, zur Pflege des 
Rothwildstandes geeignete, preußische gorndeamte an- L 
zustellen. Dieser Wunsch des russischen Kaisers, vo« 
dem bereits die diesseitige Forstbchorde Kenntniß er
langt hat, ist gelegentlich der Anwesenheit des Wild
meisters des Zaren zum Zwecke der Aussetzung b‘r 
Wildschweine in der Nominier Haide den ForstbeawteN 
bekannt gemacht, und sind die Grhaltsverhältnisse bc£ 
anzustellenden Jäger erörtert worden. Vorläufig wed 
den fünf Hirschgerechte Forstbeamte begehrt, von denen 
jeder ein Areal von säst der Größe der ganzen 
minter Haide zu verwalten hat. Zu ihrer Unterstützung 
sollen ihnen noch andere Forstbeamte und einige Bus^ 
Wärter Unterst« llt werden. Das Stelleneinkommen L,e 
läuft sich zunächst auf je 900 Rubel. Außerdem d 
halten sie Dienstwshnung, recht umfangreiche Länder-eie^



zwei Dienstpferde und für jedes Pferd pro Tag einen | nicht nur ganz eingestellt, sondern auch der Mund 
halben Scheffil Hafer. Dazu ist ihnen gestattet. soviel * vollständig geschlossen gehalten werden. Eine tadelns»

Das veraulMeae Schloß.

Rom, 9. Jan. Die Abberufung des Bot
schafters Retzmann bildet noch immer Gegen
stand des Tagesgespräches. In offiziellen 
Kreisen äutzert man sich sehr reservirt. Jeden
falls ist die Mastregel kurzer Hand geschehen.

Paris, 9. Jan. Gestern Nachmittag 
lief im Justizministerium ein Schreiben des 
Staatsanwalts ein, in welchem dieser um 
das Recht nachsucht, die in den Südbahn- 
fkandal verwickelten Abgeordneten verfolgen 
zu dürfen.

Paris, 9. Jan. Bei der gestrigen Wahl 
Brissous zum Kammerpräsidenten hatten die 
Ralliirten und die Mitglieder der Rechten 
sich der Abstimmung enthalten in der Absicht, 
die Erreichung der nöthigen Stimmenzahl 
für die Wahl Brissons zu vereiteln und eine 
zweite Wahl herbeizuführen. Diese Absicht 
wurde vereitelt. Bon 310 abgegebenen 
Stimmen erhielt Brisson 282. Bei der im 
Dezember stattgehabten Wahl hatte derselbe 
242 erhalten.

London, 9. Jan. Nach einer Meldung 
auS Schangsin nahmen die Japanesen im 
Sturm, an welchem 15,000 Mann theil- 
nahmen, die Stadt Sou-Mansag (?). Während 
des Sturmes brach Feuer aus, das fast die 
ganze Stadt zerstörte. Die Kälte ist unge
wöhnlich grotz und die Obdachlosen leiden 
fürchterlich.

Kairo, 9. Jan. Zwischen Italienern 
und Derwischen fand bei Kasfala ein ernst
licher Zusammenstost statt. Die Italiener 
behaupteten den Platz, erlitten aber schwere 
Verluste. Die Egypter werden eine Demon
stration gegen Tongala unternehmen, um die 
Derwische von Kassala abzuleuken.

Textbuches, Hofrath Bunge. Der frische, kräftige 
Hauch, der durch die Dichtung Scheffels geht, findet 
sich tn der Oper wieder und dieser ist es auch, der 
in erster Linie anspricht und die Herzen gefangen 
nimmt. Die Musik bietet lediglich den Borzug ge
fälliger Melodien und dankbarer Parthien und dabei 
überhört der Laie gerne die sonstigen Schwächen des 
Werkes. Nothwendig für die gute Wirkung ist es 
allerdings, daß auch die Aufführung eine gute sei 
und diese Voraussetzung war für die gestern an 
unserer Bühne stattgehabte Aufführung nicht gegeben. 
Dieselbe war vielmehr herzlich schlecht, das Orchester, 
das sich mit Humperdincks großartiger Musik so 
prächtig abgesunden, spielte den Neßler'schen Singsang 
so herunter, daß man selbst bei größtem Wohlwollen 
nur schärfsten Tadel finden kann und auch auf der 
Scene, namentlich bei den Chören herrschte mitunter 
eine fast rührende Hilflosigkeit. Zweifellos wird die 
Oper noch einige Wiederholungen erleben; aber dann 
muß entschieden noch eine gründliche Probe vorauf
gehen, die auch ausnahmslos den Solisten nicht 
schaden wird. Herr Starka hatte die Oper zu 
seinem Benefize gewählt. Die seinem Talent zu
sagende Titelrolle bietet ihm reichliche Gelegenheit, 
seine sympathischen Stimmmittel zu entfetten. 
Leider aber ließ er sich gestern sehr durch die 
aus dem Orchester heraufklingenden Disharmonien 
und Schwankungen beeinflussen, er überließ sich dabei 
wieder seiner Neigung zum zu-ties-singen und er ver
darb sich damit selbst die volle Wirkung seiner dank
baren Parthie. Wirklich hübsch trug er nur das 
weltbekannt gewordene Lied vor: „Behüt' dich Gott', 
das ihm wärmsten Beifall einbrachte. Das Spiel 
war gut, nur hotte der kecke Jugendmuth der Figur 
etwas mehr hervorgekehrt werden dürfen. Frl. 
Mariens vermochte als Marie nicht zu toter* 
essire». Sie hatte die Grundzüge des von Scheffel 
so reizend gezeichneten Mädchencharakters durchaus 
falsch erfaßt und es wollte ihr nirgends gelingen, den 
naiv - schelmischen Ton der Parthie zu treffen. In 
gesanglicher Hinsicht ist vor allem ein „Zuviel" 
und die explosive Tongebung in der Höhe
zu tadeln. Eine im Rahmen der gestrigen
Aufführung wirklich erfreuliche Leistung bot nur Herr 
Rapp als Freiherr; seine Maske war zwar entschieden 
zu jugendlich und auch sein Gesang litt einige Male 
unter der Unsicherheit des Orchesters; aber die Glanz
nummer der Parthie, das Lied vom Weine, kam recht 
gut zu Gehör, hier erfreute die humorvolle Auffassung 
und die hübsche Nüaucirung und der warme bet 
offener Scene gespendete Beifall war wohlverdient. 
Frl. Tonazzo hat das Zeug zu einer Gräfin Wilden
stein — einstweilen aber fehlte ihr noch alles, um die 
ohnehin schon recht unglücklich gerathene Parthie wirk
sam geben zu können. Herr Kasten (Conradin) war 
stimmlich nicht gut disponirt, aber sein Landsknecht 
war eine komische Figur und er spielte mit Lust und 
Liebe. Die kleineren Parthien waren gut besetzt und 
gaben weder zu besonderem Lobe noch zu einem Tadel 
Anlaß. Die Regie hatte die Oper recht gut aus- 
gestatiet; der Maifestzug nahm sich gut aus, nur 
verpuffte die Wirkung durch äußere Umstände. Einmal 
wurde der Festmarfch im Orchester gräulich zerrissen, 
dann fehlte auf der Bühne der Chor „Es 
kommt ein wundersamer Knab", während welchem der 
Aufmarsch geschieht, dann fehlte nach dem Aufmarsch 
jede Bewegung auf der Bühne — ein Rundtanz mit 
nachfolgender Neugruppirung wäre hier immer noch 
besser gewesen als die absolute Unthätigkeit — und 
obenein liefen die Theilnehmer am Feftzug einfach 
davon beim Auftritt deS Grasen Wildenstein und 
kehrten — nach Ablegung ihrer Attribute — nur in
soweit zurück, als sie zur Abrundung des Chores 
nöthig waren. Die Regie wird bet einer abzuhaltenden 
Probe wohl auch hier noch manches bessern können. 

L. R—n. Weizen (p. 745 g Qual.-Gcw.): unver.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt................................... ,

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714gQual-Gew.): matt, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—7G0 g)  
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

Henneberg-Seide
— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen
— schwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, gestreift, sortiert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins 2C.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.

 

 

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 9. Jan., 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Mittwoch: „Hansel und Gretel."
Große Märchenoper.

Donnerstag, den 10. Januar 1895:

Benefiz 
für

Hans Bulle.
Hi Neu eirrstudirt!

Zum ersten Male: 

Egmont, 
Trauerspiel in 5 Aufzügen von Goethe. 

Musik von L. van Beethoven.
pf* Mittelprcise.

In Vorbereitung:

werthe Unsitte ist das Cigarrenrauchen aus dem Eise. ' 
Die Wahrscheinlichkeit des Raucheindringens in die 1 
Lunge ist eine weit größere, auch kann mit dem i 
brennenden Glimmstengel bei den unvermeidlichen 1 
Carambolagen Anderen großes Unglück zugefügt werden : 
und über weggeworfene Cigarrenstummel ist schon 1 
Mancher gefallen. Der Genuß von kalten wie auch i 
von warmen Getränken ist überflüssig und kann der i 
Gesundheit leicht bleibenden Schaden bringen. Für i 
gewöhnlich darf die Dauer des Eislaufs, dreimal in 
der Woche wiederholt, je 2 Stunden nicht überschreiten. 
Schwitzen schadet, falls man nur in Bewegung bleibt, 
durchaus nicht, ist vielmehr eine wohlthuende Er
scheinung. Vor dem Abschnsllen der Schlittschuhe 
wird der Körper wieder in die schützenden Oberkleider 
gehüllt, und dann verfüge man sich schleunigst nicht 1 
etwa in die Wirthschaft zum Bier, sondern nach Hause. 1 
Die Stunden vor der Hauptmahlzeit oder vor dem 
Schlafengehen eignen sich am besten zur Ausübung 
des alle Muskeln in Anspruch nehmenden Luftbades, 
Eislauf genannt. Wer soll Schlittschuh laufen? Jeder 
und Jede, die sich gesund fühlen und von ihren Geh
werkzeugen den zu dieser Leibes- und Kraftübung 
nothwendigen Gebrauch machen können, vor allem 
aber Diejenigen, die durch .ihren Beruf in die dumpfe 
Bureauluft und an das Schreibpult gefesselt sind.

Die Bromberger Generalkommisfion, deren 
Geschäftsbereich sich bekanntlich auf die vier Provinzen 
Posen, Pommern, West- und Ostpreußen erstreckt, soll, 
wie die „O. Pr." hört, im Laufe dieses Jahres, wahr
scheinlich zum 1. Juli, getheilt werden. Für die Pro
vinzen Ost- und Westpreußen ist die Errichtung einer 
Generalkommission in Königsberg in Aussicht ge
nommen.

* Marktbericht. Auf dem Friedrich Wtthelm- 
Platz herrschte bei dem heut'gen Wochenmarkt nicht 
viel Verkehr, obgleich das Warenangebot daselbst 
nicht knapp war. Die Butter stand auf derselben 
Preishöhe als am vergangenen Sonnabend, 0,90 bis 
1,10 Mk. pro Pfund. Bedeutend theurer sind die 
Eier geworden, welche heute schon 1,20 Mk. pro 
Mandel kosteten. — Der Gemüsemarkt zeigte allerlei 
Wurzel- und Kellergemüse; auch konnte man viel 
Grün- und Winterkohl sehen. Da das Gemüse in 
Kellern aufbewahrt werden muß, so wird es auch 
allmählich theurer. — Von Obst konnte man nur 
einige Körbe mit Aepfeln sehen, dieselben 
kosteten 50 Pfennig pro Zweilitermaaß. — 
Viele Böttcherwaaren standen zum Verkaufe da. — 
Der Blumenmarkt repräsentirte sich mit seinen vielen 
Tannenkränzen, Makart - Sträußen, Lorbeerkränzen, 
Tannenästeu und Mooskränzen aus dem frisch gefallenen 
Schnee sehr gut. — In der Schmiedestraße konnte 
man an mehreren Stellen Pantoffeln, Filzschuhe, 
Lederschuhe, Filzsohlen u. a. kaufen. Ein Mann stand 
daselbst auch mit bunten Blumeuvasen aus. — Am 
Alding war der Marktverkehr verhältnißmäßig lebhaft. 
Der Fischmarkt zeigte nicht viel Waare; das geringe 
Angebot entsprach der regen Nachfrage nicht, Halb
fische, Hechte von verschiedenster Größe, Zander, 
Weißfische, kleine Butterfische und andere konnte 
man in geringer Menge sehen. Dennoch blieben 
die meisten Fische unverkauft wegen der überaus 
hohen Preise, welche heute gefordert wurden, wie sie 
fett Monaten nicht gewesen sind. Ein Pfund Zander 
kostete z. B. 0,90—1,10 Mk., das Pfund Halbfisch 
0.90—1,00 Mk. Von Hechten, Schleihen, Butter
fischen war außerdem fast gar keine Auswahl. Daher 
kam es denn auch, daß ein großer Theil der Käufer 
den Markt, ohne zu kaufen, verließ. Frisch geräucherte 
Heringe kosteten 20—25 Pfg. pro Mandel. — Der 
Fleischmarkt war sehr gut beschickt, besonders mit 
Rind-, Schweinefleisch und Kalbfleisch. Ein gutes 
Kalbsgeschlinge kostete 1,20—1 50 Mark.

* Feuer. Bon einem der Reniengüier in Grunau 
(Hohe) dem Besitzer Harder gehörig, bräunten am 12. 
-7oüember v. I. Stall, Scheune und Jnstkathe ab. 
b? antoQÜ,d)aft hat 300 Mk. Belohnung auf 
b:e Abdeckung des Brandstilters ausgesetzt.
Auq ?uuf eumn 1, ^efbtbcruna- ^nn ein Personen- 

psl?c ^gehenden Schnellzuge unter* 
O mmnnnäfinti letzterer früher aus der Be-
st.mmungsstation euitrifft, so wird das zur Aufgabe 
kommende ober von einer Nebenbahn übergehende 
Reisegepäck in der Regel mit dem Schnellzuge bcför- 

wenn nicht der Reifende bei der Aufgabe des 
Gepäcks die Beförderung mit dem später eintreffenden 
Personenzuge ausdrücklich verlangt

* Kinderkrankheiten. Wie uns mitgetheilt wird, 
herrscht zur Zeit besonders der Scharlach unter den 
SHnoern Es giebt Familien mit 4 und 5 Kindern, die 
sämmtlich krank liegen.

*** Diebstahl. Einem auswärtigen Schiffer 
wurden am Sonntag Abend aus der Kajüte seines 

des Elbings belegenen Schrffsgefäßes 
50 Mk. baures Geld, 1 Rwolver, 1 Doppelflinte, 
verschiedene Kleidungsstücke und mehreres Andere 
mittels Einbruchs gestohlen. Der Dieb soll ein 

Mensch gewesen sein, der mit den gestohlenen 
mnrh etner der hiesigen Herbergen gesehen

■ b°nn SeWt'b£K ift' bOt W
! t>tr V«foaeit$üac. Die Mit- wiihmid

i letzten Tage bedingte die Jnbetriebstellung der 
langen $ ”t|o«n= 

|u3lH beigegeben und verbleiben gewöhnlich in den- 
\ Endstation. Wenn sie ihren Stand am

«uK ?? 3uge5 „haben, so Heizen sie bis in die
' Zuges, während die Lokomotive die vordere 

Hälfte erwärmt. Die Heizwagm find so eingerichtet, 
können aU'^ ^'chMtig nach beiden Richtungen heizen 

u1„ Das unvorsichtige Offenlassen der 
K llerthuren hatte zur Folge, daß vorgestern eine alte 
Dame bet einem Besuche in der Fischerstraße in einen 
Keller hinabsturzte.  Erhebliche äußere Verletzungen 

Verunglückte nicht davongetragen, doch 
muß abgewartet werden, ob nicht innere Verletzungen 
zum Vorschein kommen werden.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 9. Januar, 

n» C l^ten zehn Jahre haben nur wenige neue 
wpern gebracht und unter diesen ist kaum eine so 
popu ar geworden, wie Neßlers „Trompeter von 
Dakktngen-. Allen Vorher)-gungen zum Trotz bot 
, ^wer tqren Siegrszug durch die Welt gemacht, 
nnM^a .!et tl)rer Zwßen Mängel und ihres musikalischen 
Unwerthes hat sie sich eingebürgert in der Gunst 

Theaterpublikums linb sie gehört so sehr 
r Testen Hausroth aller Bühnen, daß eine Opern- 
laiion ohne die Sangesweisen des Trompeters schlechter- 

undenkbar ist. Den größten Antheil an diesem 
x T ^en allerdings die Herren Viktor v. Scheffel 

und der Verfasser des ziemlich geschickt gearbeiteten

Cours vom.............................................8 |1. | 9 |1.
Weizen Mai............................................. 140,00 j 140,00

Juni............................................. 142,00 | 141,70
Roggen Mai............................................. 120,00 j 120,00

Juni 119,00 118,70 
Tendenz: Ermattet.

Petroleum loco........................................ 19,70 19,70
Rübbl Mai............................................. 43,40 43,50

Juni ..............................................4 ,90 j 43 90
Spiritus Mai........................................ 36,30 j 36,3 >

Königsberg, 9. Jan., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt....................................... 51,00 „ Geld.
Loco nicht contingentirt 31,50 „ Geld.

Danzig, 8. Jan. Getreidebörse.

Wild zu schießen, als sie für die eigene Küche ge- i 
brauchen. Mit 20 Dienstjahren erhalten diese Beamten i 
das volle Gehalt als Pension und bei längerem Ver- ! 
bleiben im Amte tritt eine Erhöhung des Gehaltes I 
und der Pension ein. Bis jetzt haben sich zwei Be- l 
omte der Nominier Haide, nämlich die Herren Forst-» i 
aufseher Kupczich-Bludßen und Wilke - Jagdbude zur ‘ 
probeweisen Uebernahme der erwähnten Stellen ge- i 
meldet und sind bei der preußischen Forstbehörde be- ’ 
reits wegen Ertheilung eines zweijährigen Urlaubs i 
vorstellig geworden. ;

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Lorrespondenzzeichen ver

sehenen Artikel rst »ur unter Quellenangabe gestattet.)
Elding, 9. Jauuer. 

. * Witterung für Donnerstag, I
n » Januar: Wolkig, Schneefälle, feuchtkalt, 
Uarke Winde, Sturmwarnung.

Kaufmännischer Verein. In der gestrigen 
Sitzung des Kaufmännischen Vereins, der ersten im 
neuen Jahre, begrüßte zunächst der Vorsitzende, H.rr 
Stadtrath Sallbach die Mitglieder und machte sodann 
die Mittheilung, daß die Staatsregierung einen aus
führlichen Bericht über den Stand, die äußeren und 
inneren Schulangelegenheiten der Schule des Kauf
männischen Vereins verlangt hat. Die Subvention 
der Staatsregierung zuc Haltung der Schule hört 
nämlich mit dem 31. März dieses Jahres auf, und es 
wurde die Hoffnung ausgesprochen, daß die bisher 
erthettte Subvention von der Regierung noch auf 
fernere bret Jahre bewilligt werden wird. Herr 
Otto Diebe hat dem Vorstände des Vereins zwei 

darunter „Rothschilds Taschenbuch", geschenkt, 
k.lr iLr ®ant angenommen und der Bibliothek ein- 
rfk C b cyi b’ darauf hielt Herr Gymnasial-Ober- 
i'vrer Behring einen Vortrag über das Thema: 
»Der Hof von Versailles." Der Vortragende erntete 
für seine klaren und äußerst interessanten Ausführ
ungen, welche insbesondere das Leben und Treiben 
der französischen Könige Ludwig XIV Ludwia XV 

wurde die si^^^asten entnommenen Anfragen 
münzen nur °hL ilmpragung eingezogener Silber- 
neue (Sflb-rh Eingezogenen Massen umgeprägt, oder 
daß n öur Prägung angekauft werden,
MüTiefes ein Geheimniß der 

sa b^aerseits und der Reichsbank andererseits sei. 
beendet 10 toQC ber unterhaltende Abend 

„«a^^ltheater. Aus dem Theaterbureau wird 
ypnpti^a^mebCIL: n wohl allgemeines Interesse er-

,11/ (^Euesiz steht für morgen, Donnerstag, bevor. 
'i' an , Heldendarsteller unserer Bühne, Herrn 
©attö Wulle, welcher die Rolle des Egmont in dem 
gterchnamtgen Goethe'schen Trauerspiel gewählt hat, 
um sich bem Publikum an seinem Ehrenabend in 

be?7. sollen zu zeigen. Das Drama ist 
Sorgfalt vorbereitet und wird mit der berr- 

dp?"^ethoven schen Musik unter persönlicher Rea'e 
lanae?b"^?^Ektvr Gottscheid zu/ Darstellung gk- 

sich^ bei mta 0r°?e! Verehrung, deren Herr Mulle 
it? /ckt! L rC11 fann morgen Abend wohl

11 I^cht volles Haus erwartet werden, 
wes^Bundesamt für das Heimath- 
S ®m interessanter Rechtsstreit gelangte am 5.

Bundesamt für das Heimathwefen 
ein *®er ^lährige Knabe Rudolf K..
1891 n? ,bet ^nna K., ist im Sommer
unb fei bem h^anAnl)aS öu Wismar ausgenommen 
an tubbet7ulö?en ^bandelt worden. Der Knabe litt 
nL? Geschwüren, welche wiederholte 
änMa°nCnf e?,Lnu^ ble Amputation eines Unter- 
schenkels erforderltch machten. Die Kosten d-r Ver- 
L«ung haben sich bis zur Anstellung der voclieaen- 
den Klage aus ca. 1000 Mk. belaufen. Auf Erstattuna 
inn#rhftVCnn ?»tle bec OrlSarmenverband Wismar 
äunadjlt den Ortsarmenverband Abelischken in Anspruch 
genommen, war jedoch durch übereinstimmende Urtheile 
des Bezirksausschusses zu Königsberg i. Pr. und des 

undeSamts für das Heimathwefen abgewiesen worden, 
wett der Jnstmann Gotttieb Kossack, der Vater der noch 
Ä iL^nmundigen Anna K, bis zu seinem im 
k fetnen Unterstützungswohnsitz

^habt habe. Nunmehr klagte der Dt6a m,™.£nan? ?iSmn ton ™ flegen d°n 
SwÄn« b-> Snflerbntg. Zur

» an, öa& nach den Im 
S-ftst-llung-n ©nttlieb «. Im 

' Unt-istütznng-wohnsitz tn Swgntschen 
Än/S1* dl-,-r Arrnenverband ,ür 

band »nÄ »n 0,1 den O-tsarm-nver,
land Marin erstattet habe. Ferner fei feftaefteÖt daü 
aud) am 31. Juli 1885 Gottlieb K. noch in Stagutschen 
0 Äl?°lL? 6ob,e;, °°" d" ob bis ju feinem^Qm 

borttflen 1S fr<tfol0ten Tode habe er aber den 
liuen tönnei ^hr ver-
d-r Unterstützungsw/hlffi^als^die°Ann-^^b. sowohl 
lchuidirten Kosten bestritten. Der BezittsauSschllß zu 
Gumbinnen erkannte auf Klageabweisung, weil nich?a^ 
gegeben sei in welcher Weise K. den Unterstützungs- 

Stagutschen erworben haben sollte, und weil 
htaYru11 *näöW genommenen Akten hierüber sich 

hatt bÄ\8 ergebe. Aus die Berufung des Klägers 
Akienmattrials'^^'^/uuachst die Ernforderung weiteren 
üUerbh.g8 her slt() batQy§- das
Anna W an hP?Äe im Lruhiahr 1884 für die 
Mk. Untetfiühunn?r iknrmen?ert)aBb 28111(11 etwa 60 
ba& 0cfSet erstattet hat; weiter aber,

QUJ Veranlassung des Kreisausschusses 
r9 Jn Jahren 1884 und 85 dauernd 

bn hUF worden ist, sowie daß er damals angegeben 
tooVeQ6^8^teitLMt 4 Jahren tn Stagutschen 
Sitzung ^“nbcSamt beschloß darauf in seiner 
über bte 6öie° b?rQHUCl^:Cr- weitere Beweisaufnahme 
Ziehung hatte be/ /^aidirten Kosten. In dieser Be- 
Knabe seiner schwerin gemacht, daß der

K-»..S-ÄÄ.WJfÄS
ÄMIÄä « sehen fein, um die Knöchel Ä $!l Ä et’ 

.ol)ne den Blutumlauf zu hemmen und eine fnie Be' 
SSSt der Zehen gestatten. Hals und Gesicht sollen 
jed^' fe? .während der Zeit des Schlittschuhlaufens 
vber^e auch empfiehlt es sich, die
Jacket V«de Winterhulle — Ueberzieher, Mantel, 
laufen« b/m JC’ ~ "bzulegen. Während des Eis- 
unschönen Lm ° man °Ue heftigen, sich überhastenden, 
Kälte niemals fetze sich, äumal bei scharfer
durch ruhiae R-,/ " Sichausruhen findet am besten 
Die Un erhaltu?» ^^6en auf kleinem Raume statt.

Erhaltung muß, besonders bei widrigem Winde

Bdrse: Fest. Cours vom
3Vs pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldreute....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Gerichtshalle.
Antwerpen, 8. Januar. Die Vormittagssitzung 

im Prozesse der Frau Joniaux dauerte bis 121 Uhr. 
Der Präsident richtete an die Angeklagte etwa 200 
Fragen bezüglich ihrer finanziellen Lage, um herauS- 
Zubringen, daß die Angeklagte auf unehrliche Weife 
sich Gttd zu verschaffen suchte. Die Angeklagte beant
wortete alle Fragen mit merkwürdiger Ruhe und 
Kaltblütigkeit. Die allgemeine Ansicht geht dahin, 
daß die Geschworenen die Frau Joniaux wegen 
Mangels au Beweismaterial nicht verurtheilen können. 
Der Präsident verbot den durch besondere Gunst den 
Verhandlungen beiwohnenden Damen, Ferngläser zu 
gebrauchen. 

Telegramme
der

^Altpreusiischen Zeitung."
Berlin, 9. Jan. Zu Ehren des scheiden

den Botschafters Grafen Schuwalosf findet 
am 18. Januar ein grotzes Souper beim 
Reichskanzler statt.

Berlin, 9. Jan. Die Tabaksteuervor- 
läge, die jetzt den Ausschutz des Bundesraths 
beschäftigt, dürfte in der nächsten Zeit noch 
nicht dem Reichstag zugehen.

Berlin, 9. Jan. An dem parlamenta
rischen Souper beim Kaiser nahmen Theil 
die Minister v. Bronsart, Koller, Schönbcck, 
Thietzen re., sowie die Abgeordneten von 
Stumm, Manteuffel, Hammacher,Bennigsen rc. 
Der Kaiser sprach über die Umsturzvorlage, 
Landwirthschaft und Marinefrage. Das 
Souper währte bis ’/all Uhr.

Wien, 9. Jan. Jn ganz Oesterreich 
und Oberitalien finden fortgesetzt starke 
Schneefälle statt. Der Post^ und Bahnverkehr 
ist nur mit grötzten Schwierigkeiten aufrecht 
zu erhalte». Die Berproviantirung einiger 
Städte ist ganz unmöglich geworden.

Wien, 9. Jan. Nach Constantinopeler 
Privatmeldungen kaperten türkische Kriegs, 
schiffe an der anatolischen Küste ein Schiff, 
welches 10,000 für Armenien bestimmte 
Flinten und Munition an Bord hatte.

Pest, 9. Jan. Die Krisis zieht sich in 
die Länge. Graf Khuen-Hedervary wünscht 
zunächst Klarheit zu schaffen und eine Fusion 
der liberalen Partei mit den anderen 
Regierungsparteien zu Stande zu bringen; 
zu diesem Zwecke eonferirte er gestern Abend 
mit den liberalen Abgeordneten. Es ist 
nicht unmöglich, datz Graf Khuen sich doch 
noch autzer Stande erklären wird, ein Cabinet 
bilden zu können.



Donnerstag: Üßdßriäfßl.

Coriolanprobe.

Münchener 
Pschorr-Bräu 

empfiehlt in Flaschen, auch kl. Gebinden 
von 10 bis 30 Liter

Paul Freimuth,
K. Hrnterstraste 7.

IPÜT Hauptgewinne

75.000

At M A M

llil ZD

I

E

A
B

^tpfcvnc«.

WWM!

VMM

Hauptgewinne: bg’m

Todes-Anzeige.
Statt jeder besonderen Meldung.

Dienstag Abend 10*/8 Uhr 
verschied nach kurzen schweren 
Leiden an den Folgen der Masern 
unsere heißgeliebte, einzige

Cxrelhe
in ihrem sechsten Lebensjahre.

Diesen unersetzlichen Verlust 
zeigen, um stille Theilnahme 
bittend, an

Elbing, den 9. Januar 1895. 
Die tiefgebeugten Eltern

W. KrssLV» und Frau.

Die Beerdigung findet Sonn
tag Mittags 7112 Uhr vom 
Trauerhause aus auf dem Heil. 
Leichnams-Kirchhofe statt.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Ottensen bei Hamburg.

I. Classe: 14. u. 15. Februar 1895. 
II. Classe: 8.—10. April 1895.

Baap®8 ohne fibzug.

aus allen Gebieten des WlssenS, der Kunst rc. 

Z>--le k. Zerrullje IMWUMK 
in unerschöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. 

Zin Iinnllien- und Weilßlati

145,5
1002

Versammlung der Käufer

Vsrmitttsts 10 Uhr 
im Gasthause des Herrn E. Laudien 
in Wlt-Dollstädt. 

Pianoforte-
Fabrik L« Herrmann &

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöchentliche Probe, 
gegen Baar oder Raten von 15 Mk. 
monatl. an. Preisverzeichniss franco.

Preisberechnung ausgeführt. , , , . x
Interessenten werden gebeten, sich bei mir die erforderlichen 

Zeichnungen und Kostenanschläge' machen zu lassen, welche in jedem rl>alle

Ernst Hildebrandt.

Mark
Porto u. Gewinnliste 30 Pf. 

extra, empfehlen die Bankhäuser

Carl Hesntze,
Hotel Royal, Unter den Linden 3,

Max Weilisch en k in Regensburg.

MW" Katalog gratis.
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermässigten Preisen:

Nützliche Ufogelarten

gröhteri Stils.
Preis für die allvier- 
zehntägig erschein.Hefte 

50 Kfsnurg»

Ferner als reizendes Präsent:

ffenrock:
Prnefp linfi heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet Jjl llolv Ullu rgw m

von Fes'-dL Czabran.
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand

mappe mit Goldtitelpressung.
Statt M. 6.— für 31. 3.— franco.

Fr. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Untermhaus.

_______ ’el 
sollen aus der Gutsforst Alt-Dollftädt 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist
bietend verkauft werden und zwar:

58 ~
21

214

KkkmtmchlW. 
Ircitag, den 11. d. Ms. 

soll die Anfuhr von 390 Cbm. Kies 
uuf den Weg von Schönmoor nach 
Pomehrendorf, innerhalb des Waldes, 
öffentlich mindestfordernd verdungen 
werden, wozu wir Fuhrunternehmer

Bsrmltags 10 Uhr 
ins Gasthaus Schönmoor hiermit 
einladen.

Elbing, den 4. Januar 1895.

Der Magistrat.

eorg Joseph
Berlin C., Grünstr. 2.

arbeiten, Unterbaltrtttg, LSiritzf-ch-iEtliches. AufzeNde», jährlich \2 
i.....................................—
etwa 240 Schnittmustern etc.

Mark 49,999 Mark 15,999 ev.Mark 599,999 Mark 199,999 
„ 39,999 „ 19,999
„ 29,999 „ 2 ä 5999

Original-Loose I. Classe:
Vi '/,____ IA____ 7s

Chr- Carl Ott@g
Markneukirchen i. Sachfen.

Billigste Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 

1 Saiten, Ziehharmonikas, Musik- 
M werke rc. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste 
von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.
Beste u. billigste BezRKöqAci

5^ neue, bcppcl»

Bettsedern,
1 Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (jede? beliebige 

3 Qnanrnm) Guts ULAL BöttfedSLN Per Pfd- 
für 60 Pfg., SO Pfg., 19)1. u. 1 L't. 25 Pfg.' 

U Kc irre, pr im 19)1.60 P^'“ u. 1 M. so Pfg.; Weif:? fpvmkfedero 
| 2M. u. 2M.50Psq.; Silberweiße Bett" 
1 federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M-l 
| ferner: Echt chruefifchs Ganzdaurrerr 
1 (sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. b Ztz 
D Vervacknirg zum Kostenpreise. — Bei Betragen von 
1 mindestens 75 M. 5»/« Rabatt. - Nichtgefallendes 
B bereitwilligst zurückgenommen!
| Pacber & Co.Jn^erf ord i. Wests.

wiederum eine «rweiierung ohne jegliche prei^rhSH«»g, Jede der jährlich 21 
„ich itiuftrirten Hummcvr. hat, statt früher 8,jetzt,6 Seiten: Mode,cha,»^- 
—ö """«rihschastUches. Antz-«dein jährlich \2 grotze
farbige Mo^«,7-^„srE"-. wit HH« W F-S«r-» nnd ,2 Beilagen mit

vierteljährlich X Mark 25 pf. - 75 lir. - Auch in heften zu je 25 pf.
15 Ar. (post-Zeitungs-Katalog Nr. -1508) zu haben. - Zu beziehen durch alle 

Buchhandlungen und pastanstaüen (post - Zeilungs - Katalog Nr. 450?). - probe. 
Nummern in den Buchhandlungen gratis.
Normal-Schnittmuster, besonders ausgezeichnet, zu 30 pf. portofrei. 

Vsrlin W 35. — Wien I, Dxerng. 3.
Gegründet 1,805.

309,999 „ 50,999
200,000 „ 25,009 etc. etc.

Original -V oll-Loose 
gültig für beide Classen: 
7i 7, A

Landwiethschastl. Bauten 
werden bei solidester Ausführung, bestem Material und billigster 
Preisberechnung ausgeführt. , . , .

Interessenten werden gebeten, sich^ bei mir^die erforderüchen 

kostenlos gefertigt werden.

MmMgkVkrKW

nebst ihren Eiern,
deren Schutz behördlich angeordnet ist.

Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in lSfachem Chromodruck
(Format 32x43 cm).

Mehrfach Statt 6.89 JH. für M. 3— franco. prämiirt.

sowie sonstige Vereins- 
Driaeksarben liefert in 
bester Ausführung zu billi

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von

Elbing.

I Einsatz nur 3 Mark. I 
Einmalige grosse

Ziehung am 12. Januar 1895 und folgende Tage.

Eine herrsch. WnhnnW 
von 6 Zimmern, Fremdenstube, Glas
veranda, sämmtl. Zubehör, nebst Gartew 
eintritt, fortzugshalber von April zü 
vernnethen. Besichtigung zwischen 12 
u. 3 Uhr erbeten. j

C. Lange5 Königsbergerstr. 72.

Das lehrreichste Blatt für ist die
Bau-Zeitschrift. Wer alle Neuerungen im Hochbanfach verfolgen will 
wer sich in stat. Berechnung, Veranschlagungen rc. vervollkommnen will, 
wer irgend einen Nath im Baufach gebraucht, der abonnire dieses Blatt. 
Ausführliche Artikel über

Mep-en- und KemlktM, Iachkurmütekn, Schiften etc. 
Die Bau-Zeitschrift ersetzt theure Bücher 

und sollte bei keinem Bauhandwerker fehlen.
Preis '^jährlich 1 M. 35 Pf. und ist nur direkt durch die Bau- 

gewerbliche Buchhandlung in Meiningen zu beziehen.

Tüchtige« Mkurern und Mmerleuten 
wird diesen Sommer lohnende Arbeit nachgewiesen, wo sie so viel verdienen, 
daß sie im Winter eine Bauschule besuchen können..

Näheres durch die Redaktion obiger Zeitschrift. 

Tages-Orduung
zur

Mtvemdneteu-Ätzung
am 11. Januar 1895.

1) Neuwahl einesKämmerei-Deputirten.
2) Rechnung der Schlachthauskasse pro

1893/94.
3) Etat für die Stadtkriegsschulden-

kasse pro 1895. '
4) Anstellung eines Polizei-Sergeanten.
5) Baumaterialien - Rechnung pro

1893/94.
6) Rechnung des stüdt. Wasserwerks

pro 1893/94.
7) Rechnung der Forstkaffe pro

1893/94.
8) Rechnung des Weiblichen Waisen-

stifts pro 1893/94.
9) Abrechnung über den Schlachthofbau.

10) Regelung der Pension- und Re-
liktenversorgung der Lehrer der 
städt. Höheren Töchterschule.

11) Pensionirung eines Lehrers.
12) Feststellung einer Straßenflucht-

linie in der Johannisstraße.
13) Die Schleusenmeisterstelle an der

Kraffohlschleuse betr.
14) Etat für das Aichamt pro 1895/96.
15) Abschluß der Sparkasse pro De

zember 1894.
16) Aufstellung einiger Petroleum

laternen auf der Holländer Chaussee 
und der Königsberger Chaussee.

Elbing, den 9. Januar 1895.
Der Stadtverordneteu-Borsteher. 

gez. Horn._________ __

Auswärtige 
FamiLiennachrichten-

Verlobt: Frl. Marianne Weber-Allen- 
stein mit dem Königl. Seconde-Lieut. 
im Westpr. Feld-Ärtillerie-Reqiment 
Nr. 16, Herrn Max Schulze-Allen- 
stein. — Frl. Meta Beckherrn-Pill- 
kallen mit dem Gutsbesitzer und Se- 
conde-Lieutenant der Landwehr-Feld- 
Artillerie Herrn Bernhard Heidenreich- 
Lasdinehlen.

Elbmger Standesamt.
Vom 9. Januar 1895.

Geburten: LackirerHermann Schulz 
T. — Schlosser Ludwig Glaß S. — 
Fabrikarbeiter Gustav Zimmermann T.
— Hausdiener Carl Matzies T.

Aufgebote: Arbeiter Carl Samel 
mit Anna Herrmann. — Besitzerssohn 
Carl Schmidt-Hirschfeld mit Maria 
Linder Hirschfeld. —Besitzerssohn George 
Erdm. Grübnau-Zeyer mit Martha 
Emilie Wühelmine Scholz-Elbing.

Sterbefälle: Steinsetzer Ferdinand 
Marholz T. 6 M. — Heizer Hermann 
Kennert 57 I. — Schmied Wilhelm 
Runge 70 I. — Fabrikarbeiter Hein
rich 'Kirschnick S. 1 I. — Hutmacher | 
Ferdinand August Schröter S. 3 I.
— Hotelbesitzer Martin Außen T. 51/* I.

Laufburschen I
sucht

C. Meissner’s Buchhandlung^

■ V ?■ . .: ■ ' / ________ ■■

Sekuuntmuchung.
Zur anderweiten Vermiethung des 

Kellers Nr. 6 unter dem heiligen Geist- 
Hospital steht Termin 
äm 14. d. $118., Birm. 10 Uhr, 
auf dem Rathhause 1 Treppe im Zim
mer Nr. 25 vor dem Herrn Stadtrath 
Danehl an.

Elbing, den 8. Januar 1895.
Die Verwaltungs-Deputation des 

heiligen Geist-Hospitals. 

Kkkstuutmltzuus.
Dienstag, den 15. d. Mts
etwa" folgende Hölzer öffentlich meist- 

starke Eichen, 2 Bu-, 8 Bi.-, 
Ki.-Nutzholz, 
Mtr.Klobenholz(theils Pfahl
holz),
Mtr. Knüppelholz, 
Mtr. Reisig HL

B M. 22.40 M. 11.20 M. 5.60 M. 2.80

Porto und Liste 40 Pfg.,
Einschreiben 30 Pf. extra.

Preis vierteljährlich
(13 Nummern)

3 Mark.
DieerstL Nummer oder das erste Lieft ist dn?ch 
jede'Buchhandlung zur Ansicht zu erhalten.

" SLbottnemsnt» ™ 
in allen Buchhandlungen und PostanstaUen.

Geld-Lotterie zu Trier
Genehmigt in dem gesammten Umfang der Monarchie.

Ä

bMeust. Wallstr. 2 ist eine WohNu
3 Zim. mit allem Zubeh. und U. 

Garten zn vermiethen._____________ 1

Eine Wohnung v. zwei 
gr. Zimm., h. Küche u. Kamin., 

mit Wassert., 2 Tr., zum 1. April ZU 
vermiethen Schmiedestraste 16. 1

Wir gedenken zu Ostern in unserem 
kaufmänn. Bureau noch 

einige Lehrlinge 
mit guter Schulbildung einzustelleü 
und 'nehmen Meldungen schon jetzt 
entgegen.

Adolph H. Neufeldt 
Metallwarenfabrik und 

Emaillirwerk 
Acüeus Gesellschaft.

Streut den Kegeln Iutter!
J

Mittwoch, den 16. Januar 1895,
2 Uhr Mittags: 

Schlittenparthie 
(Kaffee in Wogelsang).

Abends 8 Uhr:
Taoz in den Gesellschaftsräumen.

Die Tbeilnehmer werden ge
beten, sich in die bet Herrn Schilling 
ausliegende Liste einzutragen.

Der Vorstand.

Loose

sie Bezugsquelle o- garantier 
einigt u. gewaschene, echt nordische

Zeituugscatalogc, KosteiivoranschlSge 
gratis und franko. Billigste Prcis- 
notirung. Größere Jnsertionsaufträg« 
»U den niedrigsten Pauschalpreisen, .ru 

Bureau in Danzig, Heiligegel! 
gaffe 13.___________ ____________



Der Hausfreund.
BMche Beüagr zvr „Wchrevtzifch«, 8eit**g«

8.__________ Erhing, den 1V Januar. 1805,

Australier. „Jener Marchese, dem der 
Lieutenant zum Opfer gefallen ist, hat sein 
Metier gestern Abend auch hier getrieben, ist 
aber Von der Polizei abgefaßt und verhaftet 
worden. Weil der Lieutenant ihm nicht bei- 
stand, stellte er ihn bloß und erzählte von der 
Zahlung der fünfhundert Louis, von denen der 
Lieutenant allerdings nicht angeben tarnt, woher 
sie gekommen sind. Kann er das aber nicht, 
so ist seine Stellung als Offizier erschüttert, 
wo nicht gar unmöglich geworden. Sie sehen 
also, wie nothwendig es sür den Lieutenant ist, 
daß diejenige Person sich nenne, die sür ihn 
bezahlt hat."

„Warum thut das der Betreffende aber 
nicht?" fragte Agnes.

„Ja, das frage ich Sie", entgegnete der 
Australier. „Warum nennen Sie sich denn 
nicht? Es ist doch kein Unrecht, Jemand, den 
man---------sich verpflichten will, aus einer Ver
legenheit zu reißen?"

Die Thür öffnete sich, ohne daß augeklopft 
worden wäre, und ein behäbiger Lakai trat in 
den Salon, sich mit der ruhigen Automaten- 
haftigkeit eines geschulten Dieners verneigend. 
Es war ganz dieselbe Erscheinung, wie wir sie 
gestern den Italiener im Hotel aufsuchen sahen, 
um das Geld sür den Lieutenant Rittenbach 
auszuzahlen.

„Was giebt's?" fragte Mr. Richardson, den 
E'mgetretknrn fixirend.

„Ich habe dem gnädigen Fräulein", ant
wortete der Gefragte, sich mehr gegen Agnes, 
als gegen den Australier wendend, „noch nicht 
die Meldung machen können, daß die Quittung 
über die fünfhundert Louisd'or, welche ich aus 
des gnädigen Fräuleins Befehl an den Herrn 
Marchese Rospi üderbrachte, sich in den Händen 
des Herrn Lieutenant von Rittenbach befindet." 

Da Agnes in ihrem Erstaunen keine Worte 
zur Erwiderung fand, antwortete an ihrer 

; Stelle der Australier:
: „ES ist gut. Bleiben Sie so lange in der
i Nahe, bis Paul Holzner wieder zurückgekommen 
: sein wird."
t Der Diener zog sich zurück; er begriff, daß 
- er bis auf Weiteres in dieser Verkleidung 

bleiben solle.
War schon unter gewöhnlichen Verhältnissen 

das Uebergewicht, welches der Australier auf 
seine Umgebung auszuüben vermochte, ein sehr 
großes, so mußte es naturgemäß in einem Falle,

Der Australier. ! 
Roman von Adolf Reichner.

gg) Nachdruck verboten.

. '^nn Faul wirklich noch im Zweifel 
n E^nen, was sein Gebieter Agent- 

SRftrf u' J° würde ihn dessen sprechender 
Ste ’mT* er die Schlußworte: „Haben 
«ufarTiöJt verstanden?" begleitete, vollständig 

Mit all' der Bereitwilligkeit 
gegenbrachie. ““

Richalds°n, er wild in 
s», » 1 "■ iur S"lle fein.“ 

entließ den Diener mit 
nur durch des Di"en°er?<« S'3™ ®e.,dlc 

war. VÄ e"

Jh?Ä,^?^.^^gstes Kapitel, 
geg n Agt^s al??i ' ^8nnn Mr. Richardson 

mir, daß Si'e über allein waren, „sagt
des Lieutenants mL ""Sleich größere Gefahr 
sind. nicht unterrichtet
Öänbe ehrtet L^0eftern Abend in die 
diesen fiinrKift pielerg gerathen, hat an 
verloren ^ouisd'or auf Ehrenwort
des titeuteTiQn^®L'h^rnJ£äf3 Vorwissen 

cxrh-j.. Jv9 nezahlt haben."
".Doch!“ ' Ä'J g-w>tz nicht." 

Bestimmideit der Auslraller'" "»LdrückUchft-r 
einen Menschen, der sich 
v°>stellen wird, die fraglich^ W«
Loulsd'or bezahlt." 9 ^e<‘ fünfhundert 
»eÄ’t'’“oUl' «wonsirlren, aber bet Australier 

R°Ä°? Augenblick. Der Marchese 

- leuanet h“. "änlich jener Spieler 
6wd)au6 n|*tb l™m^‘“'6n?l!ü,c des Geldes 
srwUche Qui',n»a » ®t.9elllbcl1- « b°i eine 

1,1 den Ä“« -wsgestelli. die sich 
von der ganreu “leut,'1,ci’.:3 befindet, der 
weih, bo6 Sie U ..Qa|t 6“8 Eine nicht 
Ehrenwortbruche rettew^' bor einem 

bat Agnes;
Was"^ich^A° sich nur buchstäblich an das, 

lch Ihnen sage", beruhigte sie der



wle der vorliegende, sich in's Enorme steigern. 
Agnes sah sich auf eine Weise, von der sie sich 
eine Rechenschaft zu geben nicht im Stande 
war, in Verhältnisse hineingezogen, deren Be
urtheilung schon, geschweige denn deren Ueber
windung, ihre Kräfte weit überstieg. Wenn 
Mr. Richardson den Versuch gemacht hätte, das 
.junge Mädchen zu einer Thorheit zu verleiten, 
es hätte schwerlich hinreichende Widerstands
fähigkeit besessen, um ihm zu oppontren.

»Ihre ganze Aufgabe," sprach der Australier, 
„besteht darin, nichts zu wiffen, wenn un
berufene Neugier sich an Sie sollte drängen 
wollen. Es versteht sich von selbst, daß ich 
Ihnen nicht zumuthen werde, gegen Ihre Frau 
Mutter ebenfalls zu schwelgen, wenn Sie das 
Bedürfniß fühlen, sich derselben mitzutheilen. 
Ich bin der Zustimmung derselben zu unserer 
Handlungsweise völlig sicher."

„Das ist wohl möglich, mein Herr," versetzte 
AgneS, „nur müßte ich, um meine Mutter von 
dem Stande der Dinge zu unterrichten, einen 
klareren Begriff haben von alledem, was hier 
vorgeht, als dies der Fall ist."

Der Australier lächelte.
„Ein junges Mädchen, wie Sie, begreift 

mit dem Herzen früher oder später, ohne daß 
es einer besonderen Erklärung bedürfe. Fahren 
Sie fort, sich „ihn" zu verdienen; Sie erleichtern 
es dadurch „ihm", sich Ihrer würdig zu machen, 
was „er" in diesem Augenblicke noch nicht ist."

AgneS erröthete diesmal nicht bei diesen An
spielungen. Sie hörte aus Mr. Richardson's 
Worten nur heraus, daß derselbe mit Edmund 
nicht zufrieden sei und, ohne sich über den 
Grund Rechenschaft zu geben, hielt sie doch 
dafür, daß dies von Bedeutung für des Geliebten 
Geschick sein müffe.

„Einmal in seinem Leben muß der Mann 
Erziehung genießen," sprach der Australier in 
halb scherzendem Tone; „der Lieutenant Ritten- 
bach hat daS Unglück gehabt, in seiner Kindheit 
dieser Erziehung nicht theilhaftig geworden zu 
sein, sie muß also nachgeholt werden, wozu sich 
am besten eine kluge Frau eignen dürfte. Dieser 
wird ihre Aufgabe um so eher gelingen, wenn 
sie sich darauf berufen kann, den großen Zög
ling auS einer Gefahr gere.tet zu haben, in der 
er ohne sie zu Grunde gegangen wäre. Meinen 
Sie nicht auch?"

„O, mein Herr —
„Und werden Sie, wenn Sie von berufener 

Seite gefragt werden sollten, ob Sie für den 
Lieutenant Rittenbach die Spielschuld an den 
Marchese haben decken lassen, noch länger 
leugnen?"

„Nein, nein", erwiderte Agnes hastig.
„So gehen Sie getrost nach Hause, mein 

liebes Kind", sprach er gütig, und seien Sie 
eine aufmerksame Tochter gegen die beste aller 
Mütter. Für alles Uebrige aber lassen Sie 
andere Leute sorgen."

Jeden Dank ablehnend führte Mr. Richard
son Agnes wieder dicht verschleiert zu ihrer 

Droschke, welche zum Thore hlnausrollte, , 
den nachdenklichen Blicken des Hausherrn - 
leitet. Langsam kehrte er in sein Cav 
zurück.

Der Uebergang seiner Gedanken von ,, 
Tochter auf die Mutter war ein ganz nal 
licher. Erschien es ihm doch zuweilen, dop 
aus einem wüsten Traume erwacht sei und r 
Olga vor sich gesehen habe. Sogar jene jj 
rührende, halb kindische Opferwilltgkeit AgnE 
erinnerte ihn an Olga, nur daß bet 
trauriger Ernst wurde, was bei jener nuriV, 
mit Liebenswürdigkeit bestandene Probe J 
blieben war. Möglich sogar, daß die 
theilungen, welche gestern Abend noch 
von Mayen der Tochter gemacht, diese } 
Opferwilltgkeit erst entflammt hatten. 
dem sein, wie ihm wollte, — Mr. Richar^, 
befand sich, nachdem Agnes weggegangen 
in sehr weicher, versöhnlicher StinnE 
Die Worte, die er heute Morgen gegen ' 
Prinzen geäußert: „ich bin seit gestern MM 
nicht mehr derselbe", waren vollkommen rtdr. 
Die Viertelstunde Aussprechens mit Frau ", 
Mayen in dem kleinen Cabinet hatte alle v 
und Entschlüsse über den Haufen geworfen^ 
war ihm das köstliche Glück gewesen, der 
liebten einen Wunsch zu erfüllen, so daß, 
ohne es zu bereuen, allen Rachegedanken (E 
ihren Gatten entsagte; wußte er ja doch, 
er dadurch eines heimlichen, wenn auch uik( 
gesprochenen Dankes sich versichert habe. 
wie schnell hatte das Schicksal die Aussüb^ 
seiner Rache übernommen. Das „Mein ist' 
Rache" klang ihm noch immer in den 
nach, seitdem Frau von Mayen es ihm tnot)11, 
und fast warnend entgegengerufen; er hatte 
aus der Nachricht von dem jähen Ende 
Oberstlieutenants herausgehört; er hatte , 
mahnend jetzt wieder zu hören geglaubt, ’ 
das junge Mädchen, um das Liebste bang" 
bittend vor ihm erschienen war. .

Wie um unwillkommene Gedanken zu " 
scheuchen, schüttelte Mr. Richardson den ° 
und läutete nach Paul. Derselbe erschien W 
noch in der Maske jenes Dieners, in bey 
vorhin in den Salon vor Agnes getreten

„Ich bedarf Ihres Dienstes", redete et, 
Eintretenden an, um die Angelegenheit mit je' 
sogenannten Rospoli zu ordnen."

„Befehlen Sie."

„Zunächst wird es gut sein, wenn Sie, 
in Gemeinschaft mit einem Kellner oder an>^ 
Bediensteten des Hotel de l'Europe, der 
gestern mit Rospoli im Hotel verkehren t 
sich zum Hotelbesitzer begeben, um M pi 
diesem als Ueberbringer des Geldes 
Lieutenant Rittenbach zu zeigen. Sie ‘‘y 
dabei bemerken, daß, wenn er von derN v 
tärischen Ehrengerichte sollte vernommen $ $ 
wollen, er als Auskunftsperson über b£tW 
gang Seine königliche Hoheit den Prinzen 
angeben könne."



Derselbe wurde also abermals vorgerufen 
und erschien mit trotzigster Miene.

„Kennen Sie diesen Mann?" fragte ihn der 
Beamte, auf Paul deutend.

Der Italiener zeigte eine hochmüthige Miene. 
Der Beamte wiederholte seine Frage.
„Ich glaube Ihnen schon gesagt zu 

haben," antwortete Rospoli, „daß ich, so lange 
meine ungesetzliche Verhaftung dauert, Ihnen 
nicht mehr Rede stehe."

Unterdessen hatt» Paul sich so zu stellen ge
wußt, daß er unbeobachtet vom Beamten gegen 
den Verhafteten ein Mienenspiel entwickeln 
konnte, daS diesem nicht entging.

„O, Herr Marchese", nahm Paul klagend 
das Wort, während seine Miene« deutlich seine 
HilfSbereitwilligkeit aussprachen, „es ist nicht 
schön von Ihnen, die Treue eines alten 
Dieners zu verdächtigen."

Der Italiener begriff, daß es sich hier um 
clr^n ^oup handle, tn dem er eine ihm noch 
nicht klar gewordene Rolle zu spielen habe. 
Da die Erfüllung des vom Diener an ihn ge- 
Nellren Verlangens aber im Grunde genommen 
ganz mit seinen Absichten übereinstimmte, in- 
1« ü $ crJa nie den Empfang des Geldes 

K tV?' L° erwiderte er dem Diener: 
von'Jhren bin zufrieden,
haben Zab.lck^ mein Geld erhalten zu 
verlangt?" denn zum zweiten Male

"9' toar75 alf° gar nicht wahr, daß man 
mich tm Verdachte hatte, das schöne Geld von 
gestern nicht abgelesert zu haben?" rief Paul 
wie erleichtert aus. *

^0^ möglich!" entgeonete der 
Jtal euer mit giftigem Seitenblick auf den Be
amten. „Hier scheint Alles verdächtig zu sein 
mrr vor Allem ist's die Polizei selber." *

Zweck Ihres Hierseins ist nun ersüllt, 
gewendet^ Beamte, gegen Paul

Dieser merkte, Laß er sich wieder zurückziehen 
rec®n cr uicht zuvorkäme, und sprach 

deshalb geschmeidig: 'v ’
. Ziemlich; da ich aber für alle Fälle 

gedeckt sein möchte, würde ich gebeten haben, 
H-rr Marchese den Empfang des 

sichert bescheinigt. Dann bin ich ge-

Während dieser Worte hatte Paul aus seiner 
Vrustrniche eine Brieftasche genommen, dieselbe 

' i“ daß der Beamte, dem er sie ent« 
7*.’ einf.n Quittungsentwurf lesen konnte. 

SRi-m 6 präsenttrte Paul dem Marchese einen 
d-n, s» ^um Unterzeichnen, und nachdem er 
fnrmitieQmten hinlänglich lange das Quiitungs- 

TaUx U^er bie Augen gehalten hatte, bot 
“ e8 dem Italiener zur Unterschrift. Er that 
das mit der vollen Höflichkeit eines geschulten 
Dieners; als er aber dicht vor dem Marchese 
m flüsterte er diesem, in dessen Händen bie 
Brieftasche zurücklassend, zu:

„Umblättern!"

I-hr'Ä? Ätfle?.,betie P°ul; .das ist 

Rospoli oder Bernds K bs sein, diesen P°.L. ,u° L°ü7dbLch°ku?7/'°u°nd« 

ketten befestigt!? “ ^nkbaren Unannehmlich- 

L-ÄTtle,e 

oÄ“t, ''si"*« b,°"n gl”,lä5ft °r mit der 

$errn stet, mit fcin,m
sagcl^rr'Mchardlön -eS "ich!

tW";S L- »WelÄffiVÄe/”’“8 

Sie dü! «i nick? ""Händel Verwickeln, 
einem sMcken Än. gessen, daß ich Ihnen in 
Schuß gewähret könnte^ " d)t ben minbtften

in der Tasche habe, soll'S der 
Polizei schwer werden, mir etwas an meiner 
Jacke zu flicken."

Mr. Richardson brach das Gespräch ab in. 
dem er mahnte:

»Besorgen Sie nun ordentlich, was ich 
Ihnen aufgetrogen habe."

Richardson", antwortete 
JSstuI, „alsdann bitte ich aber um Urlaub für 
heute. 1

„Bewilligt."
Der Besitzer des Hotels war, als Paul da- 

"icht zu Hause. Paul war das 
i unangenehm. Da er für diesen Fall 

Ä eiZ?^uctionen hatte, so konnte er wohl 
Keller m A* ?Qn,beIn‘ ®e nahm also den 
angcmeldet hmt'e^u Sestex« beim Marchese 
erkannte, und ging mi? n |ofort tolebet 
in die Löwenhöhle -^ E geradewegs
Hier suchte er jenen Beamten^aus 
Händen die Untersuchung gegen den SLn? beHen 
-Nd »erlangte not, demftlU "n 7-Z'L" '5 
tauen Dienert dessen Ehrllchlett 7™'S 

sollte, daß ihm der Marchese Rospoli 
gegenüber gestellt werden solle, damit derselbe 
Loui8?or Gericht erkläre, die fünshundert 
zahl t^k t9.eftern burch ihn, den Diener, ausbe- 
bet hoben Für den Fall, daß
verkleidete m ene pochen sollte — sagte der 
zu leugne A C' Bekanntschaft mit ihm 
a-r Stugcn’m^gebr^t b,t*be" K-llu-r

Sä r s& »-»->-'i



Druck die vorherigen pantomimischen Zeichen 
dirseS jeüsamen Bedienten schon aufmerksam ge
macht, verrieth der Jraliener nicht bei mindeste 
Vrst«»aen; er nahm Brieftasche rrnd Bleistift, 
t|et einen Augenblick, Wie wenn er unterzeichnen 
W»llr; 1» Wahrheit aber laS er »ie Kehrseite 
bei YilleteS. Aus dieser stand:

.Mernthrl erhält sein Diner heute zuge- 
sendet — adwLNrn."

Der Beemte streckte die Hand nach dem 
»nterschriedene« Zettel au-; er wollte const^ncrn. 
welcher Unterschrift sich der 3urfien?r nedleut 
habe. Dieser aber, mit der Gr's-L^drhrit 
raichenspielerl tze» nM«tf w'rder
»»wendend, s» bei bte verdächtige Jnstruc -S« 
wieder uutrn war, K»d btl Blau «sunterschüeben 
dem yremterr zurück, ssch testen HäuSen Psul 
ei den» empst-iß.

.Ich habe Jh«es gestern schon Quittung 
Gerede», hab« <5 slso deute zu th»n nicht «ehr 
»Sthtg". sprach Roevoli bochfahrevd zu P«ul, 
.Uederhanpr langweile» Sie »ich mit Ihr.-5 
etrsillüge» LnGelesevheit und ich begreife n»ch:", 
hierbei weudete er sich gegeu den Untersuche 
richrer, ,»ie man mich cttire» konnte, » - 
man mir «ichtl weiter zu sagen hatte, «11 dv. 
Ltich^rl'chkeit diese- Mensche«. Ich hslts keine 
Eoaveriatw» mit Bediente»/'

Paul merkte sul diesem forcirteo Torr 
deutlich, deß der Iteliener das Gelesene ve». 
stenden habe. u»d versicherte, da-, wen» der 
Herr Untersuchung-richter die Güte haben 
wolle, im Zolle späterer Zweifel zu bestätige«, 
W«| hier vorgefallen, so bedürfe er allerdings 
keixer schriftlichen Quittung und empfahl sich 
das» unter höflichste» Danksagungen.

(Fsrtsehu»g fvlgt.)

— »ie Eisenträger k« Hern, 
Ksth. Hosenträger gehören zu denjenigen 
Gegenständen, die der Bürgersmann, sofern 
er nicht gerade Handel damit treibt, selten in 
dublo besitzt. Auch der Herr Rath N., der 
Held unserer Wahrhaftige» Geschichte, schreibt 
der B. L.-A. in seiner letzten Nummer, besaß 
nur ein einziges Paar. Er hatte sich nie 
besondere Gedanken darüber gemacht und eS 
auch keineswegs als ein Unglück empfunden, 
daß er nur über dieses eine Paar verfügte. 
Da ereignete sich nun dar Furchtbare, von 
dem wir hierdurch die Welt in Kenntniß 
setzen wollen. Der Herr Räch war zu seinem 
Chef befohlen. Pünktlich um zehn Uhr Vor
mittags sollte er antreten. ES handelte sich 
um die Erledigung einer wichtigen Sache. 
Er träumte die ganze Nacht hindurch von 
blitzenden Sternen und Ehrenzeichen. Als er 
sich Morgens von seinem Lager erhob, war 
er heiter und froh bewegt. Dann kam das 
Unglück mit den Hosenträgern. Man. hatte 

i

zins gerenuat hatte. „! 
Hosenträger?' „Deine . .
mein Gott, die müssen doch ta sein!" Aber 
nein, sie waren nicht da.
die ganze Wohnung, i

wühlte
Herrn R 'ch waren nicht aufzufinden. Es 
war inzwischen zehn Uhr geworden. Nun 
Dvi:u man sich einen Rath, der pünktlich um 
diese Zeit bei seinem Chef erscheinen soll — 
tu »iner wichtigen Rücksprache! — und einsam 
und
Unt
hat!

ihm, wie er es W^, den Frack-Anzug ge
bracht. Bedächtig legte er die Beinklerder an, 
und sein Antlitz zeigte einen freundlichen, ge
winnenden Ausdruck. Plötzlich aber umwölkte 
sich die bis dahin so heitere Stirn. „Minna", 
rief er, „wo sind meine Hosenträger?" Minna, 
das Dienstmädchen, konnte keine Auskunft 
geben. Ja sie war ^ei ad zu beleidigt; denn 
was hatte sie mit en Hosenträgern des Herrn 
Rath zu thr i Arnalie," ertönte jetzt die 
Sfimme des Herrn Rath ernst und streng. 
Amalie ist dre Gattin des würdigen Hausherrn. 
Sie erschien mit der weißen Cravatte und den 
Glacehandschuhen, die sie soeben mittels Ben- 

' " Ämalle, wo sind meine 
Hosenträger?" „Deine Hosenträger? Aber

. Man durchsuchte 
, r._ durchstöberte alle Winkel, 

unter jedes Möbelstück und durch- 
die Beilen — die Hosenträger des 

waren nicht aufzufinden. Es

orrlaffen in seinem Schlafzimmer steh 
nicht fcrt kann, weil er keine Hosenträger 
Ja, w'rd man sagen, warum hat er denn 

nicht in den nächsten Laden geschickt, um sich 
neue Hosenträget zu beschaffen? Die Antwort 
lautet: Cs ging leider nicht; denn der Herr 
Rath wohnt aus „Gesundheitsrücksichten" weit 
draußen, wo die Quartiere zwar billig, aber 
keine Läden zu finden sind, in denen Hosen
träger gekauft werden können. Der Herr 
Rath war — mit vollem Recht — in Ver
zweiflung. Da kam plötzlich die Befreiung 
aul bitterer Qual. Lieschen, des Rathes 
jüngstes Töchterlein, kam von einem Morgen
besuch zurück, den sie einer jungen FreundM 
im Hause abgestattet hatte- Sie trug iho 
Prwpe auf dem Arm. Bei dem Anblick der
selben brachen Alle in ein fürchterliches Ge
schrei aus, in dem sich Schrecken und Jubel 
paarten. Des Herrn Raths Hosenträger 
waren gefunden. Klein-Lieschen hatte sie ais 
Wickelband für ihre Puppe benutzt. AuN 
endlich konnte der Herr Rath seine Toilette 
beenden und wir können versichern, daß crJ 
obwohl er eine halbe Stunde nach demang^ 
setzten Termin vor seinem Chef erschi^ 
freundlich von diesem empfangen worden ’J' 
Der Chef soll sogar herzlich gelacht habe ' 
als er den Grund der Verspätung feilt 
Untergebenen erfuhr. _______ ____

Verantw. Resatieur Ludwig NohmauN 
in Elbing.


